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erſcheint. 


Zeilung. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


No. 119. Morgen ⸗Ausgabe. 


Sonnabend den 10. März 1860. 


Telegraphiſche Depeſchen. ſende: eben alle Leſer der Zeitung. Dem Luftſtrome des Zufalls iſt's 

Wien, 9. März. Wie die „Wiener Zeitung“ meldet, hat] nun anheimgegeben, bei wievielen fie auch Beachtung findet, oder an 
General Eynatten Mittwoch Nachts, ein reumüthiges Schuld: wievielen Augen fie eindrucklos vorübergeht. Die Möglichkeit der 
bekenntniß hinterlaſſend, ſich entleibt. Wirkung iſt vorhanden bis zur Wahrſcheinlichkeit; aber ihr Um- 
Turin, 8. März. „Opinione“ verfichert, Cavour habe in [fang iſt nicht vorher zu wiſſen. Angeſichts folder Unſicherheit wird 
einer Note vom 2. März geſagt: die Regierung werde, treu der Geſchäftsmann wohl eine geringe Summe opfern, feine Anzeigen 
dem für Italien aufgeſtellten Prinzipe, die Bevölkerungen Sa- in alle Welt zu werfen; aber er wird ſich davor hüten, wenn ein un⸗ 
voyens unter durch das Parlament feſtgeſtellten Formen be: verhältnißmäßiger Aufwand an Koften, Zeit und Mühe dafür erfor: 


— — 


fragen, ſich übrigens die Grenzfrage und Garantien für Sa: 
voyen reſervirend. 


(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſchen nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnten.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 9. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84%. Prämien⸗Anleihe 113%. Neueſte 
Anleihe 104% B. Schleſ. Bank⸗Verein 72. Command.⸗Antheile 80, Köln: 
Minden 121. Freiburger 80%. Oberſchleſ. Litt. A. 113 B. Oberſchleſ. 
Litt. B. 107%. Wilhelmsbahn 34. Rhein. Aktien 78%. Darmſtädter 6047. 
Deſſauer Bank⸗Aktien 19%. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 70%. Oeſterr. Na⸗ 
tional⸗Anleihe 56½. Wien 2 Monate 73%, Mecklenburger —. Neiſſe⸗ 
8 — Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48. Oeſterreichiſche Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Aktien 129%, Tarnowitzer 29, — Fonds behauptet. 

en, 9. März, Mittags 12 Uhr 45 Min. Credit⸗Aktien 190, 10. 

National⸗Anleihe 77, 10. London 133, 50. 

Berlin, 9. März. Alles höher. Roggen: März⸗April 51, . 
jahr 49%, Mai⸗Juni 49½, Juni⸗Juli 49%. — Spiritus: März: April 
17, Frühjahr 17%, Mai ⸗Juni 17%, Juni Juli 17%. — Rub öl? März 
11%, Frühjahr 11%. 


eg Here Nachrichten. 
Paris, 8. März. In Marſeille find Nachrichten aus Konſtantinopel 
bis zum 20. Februar eingetroffen. Alle Briefe ſprechen von Uneinigkeiten 
unter den Miniſtern und von einer baldigen Aenderung im Verwaltungs⸗ 
erſonal. Das gezwungene Anlehen vermehrt noch die Aufregung in den 
Provinzen, wo man zum Frühjahre Aufſtände befürchtet. Die Pforte hat 
in Vorausſicht der zu erwartenden Ereigniſſe außer der Wiedereinberufung 
der Redifs eine doppelte Rekrutirung angeordnet. Das Corps der Ulema's 
hat heimlich bei dem Sultan gegen die Einnahme von Tetuan proteſtirt. 
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Die General Poſtamts⸗Verfügun 7 
vom 15. . 1859. rs 


Unterm 15. März vorigen Jahres erließ nämlich das nlelicht tönen: für einen Krieg zur Erhaltung der Schutzwehr der ſüdweſt⸗ 


General⸗Poſtamt eine Verfügung, dahin gehend, daß alle Beilagen 
zu Zeitungen, ſoweit dieſelben unter Mitwirkung der Poſtbehörde 
befördert werden, in Druck, Format, Inhalt ꝛc. ſich genau an die bes 
treffende Zeitung anſchließen, mit der Nummer des Hauptblattes, zu 
welcher fie gehören, und als deſſen Beilage bezeichnet fein, kurz ſich in 
allen Stücken augenfällig als einen integrirenden Theil der betreffenden 
Zeitung ergeben müſſen. ö 

Dieſe Beſtimmung ſelbſt iſt, wenn uns nicht unſer Gedächtniß 
täuſcht, bereits viel älter, als jene fie erneuernde G.⸗P.⸗A.⸗Verfügung 
vom 15. März v. J. 3 

Doch ſehen wir hiervon ab. Wir faſſen die Sache rein bei ihrem 
finanziellen Motive auf, welches auch damals als das veranlaſ⸗ 
ſende hingeſtellt ward. Es würde, ſagte man, durch das unbeſchränkte 
Beilagenweſen die Poſt mit dem Transport und der Ausgabe ganzer 
Maſſen von Druckſachen behelliget, welche ſie gar nichts angingen, da 
der Portoauſſchlag auf die Zeitungen ſich doch nur auf dieſe ſelber be: 
ziehen könne und nicht auf alle möglichen Extra-Beilagen derſelben; 
und anderntheils würde, wenn dieſe Extra⸗Beilagen genoͤthiget wären, 
geſondert verſendet zu werden, der Poſtkaſſe durch deren Kreuzband⸗ 
porto ein erheblicher Nutzen erwachſen. 

Dieſer Begründung ſtellen ſich freilich folgende Betrachtungen ent⸗ 
gegen: Erſtens geſchieht die Expedition der Extra⸗Beilagen mit derſel⸗ 
ben Hand, welche die Zeitungen und ihre wirklichen Beilagen verab⸗ 
folgt, da alledies in einander gefaltet liegt und auch die maſſenhafteſt 
mit Extras gefütterte Zeitung ſicher niemals ſo anſchwellen wird, um 
nicht mit einer Hand umſpannt und gehoben werden zu können. Ge⸗ 
gentheilig aber iſt es ſodann hoͤchſt zweifelhaft, ob die Verſender von 
Extra⸗Beilagen den Weg der Kreuzband ⸗Verſchickung betreten werden. 
An Wen ſollen die Empfehlungen, Prospekte, Preisliſten ꝛc. adreſſirt 
werden? An „das geehrte Publikum“? —, Briefſchaften unter fo unbe: 
ſtimmter Adreſſe dürften ſchwerlich Annahme finden. Oder ſoll etwa 
die Adreſſtrung nach dem Adreßbuche vorgenommen werden? Für klei⸗ 
dure Orte giebt es kein ſolches, für größere erreicht die Umſtändlichkeit 

Grad des Unmöͤglichen. Die „Extra⸗Beilage“ iſt eben ein Schuß 
ius Blaue, iſt wirklich eine „an das Publikum“ gerichtete Adreſſe; 
nicht Dieſer und Jener, nicht Hunderte empfangen ſie, ſondern Tau⸗ 


dert wird. Endlich aber ſteht es ihm auch jetzt frei, ſeine Mittheilun⸗ 
gen völlig in dem Wege wie Extra-Beilagen zu befördern, ohne daß 
die Poſt den mindeſten Einwand erheben kann: er fügt ſich in den 
Fällen, wo es angeht und ihm ſicher lohnend ſcheint, den Vorſchriften 
vom 15. März pr., macht ſeine Anzeigen zu „integrirenden Theilen“ 
der Zeitung, d. . er zahlt die Inſertionskoſten, ſtatt daß er früher 
eine Gebühr für die Beilegung entrichtete. 

Geſetzt aber auch, das Verbot führte alle früheren Extra⸗Beilagen 
dem Wege des Kreuzbandes zu (daß es angeſichts der Koften und 
Schwierigkeiten nicht der Fall, zeigt die Erfahrung); würde nicht, 
fragen wir, dieſem ſiskaliſchen Nutzen gegenüber vielleicht jener Nach⸗ 
theil unverhältnißmäßig größer fein, welcher dadurch entſteht, daß ein 
ſo leicht beſchiffbarer Kanal des Verkehrslebens geſperrt wird? — 
würde nicht der Nutzen, welcher dem Geſchäft, der Production, dem 
Umſatz, dem Wohlſtande aus der maſſenhafteren Beförderung ſeines 
Anzeigeweſens erwächſt, viel höher in's Gewicht fallen und, wenn er 
ſich auch nach Thalern und Groſchen nicht ausmitteln läßt, doch ſchließ⸗ 
lich in ſeinen Wirkungen auf die Steuerkraft auch dem fiskaliſchen In⸗ 
tereſſe fühlbar werden? 

Soviel über die O.⸗P.⸗A.⸗Verfügung nach ihrer ökonomiſchen 
Seite und ſoweit ſie ſich, wie ihr Wortlaut beſagt, auf Zeitungen 
ezieht. Oe. 


Breslau, 9. März. [Zur Situation.] Es war eines der 
am häufigſten angewandten Stichworte während des italieniſchen Krie⸗ 
ges: daß der Rhein am Po vertheidigt werden müſſe; aber dieſes poli⸗ 


indem ſie unaufhörlich die Meinung verbreitet, unter deſſen Mitgliedern 
beſtänden über die Heeresorganiſation völlig abweichende Anſichten, und 
ein Theil von ihnen arbeite heimlich gegen die Annahme einer Vor⸗ 
lage, die ſie gemeinſchaftlich mit ihren Collegen am Landtage einge⸗ 
bracht haben. Indem man auf dieſe Weiſe die Vermuthung hervor⸗ 
ruft, daß das Miniſterium durch innere Spaltungen bedroht ſei, ent⸗ 
muthigt man ſelbſtverſtändlich die liberale Mehrheit, ihm Zugeſtänd⸗ 
niſſe von großer Tragweite zu machen, die nicht der jetzigen, ſondern 
einer reaktionären Verwaltung zu Gute kommen müßten. Zugleich 
ſucht man nach einer andern, gewichtigen Seite hin verſchiedene Mit⸗ 
glieder der Regierung dadurch zu verdächtigen. Wie weit die Keckheit 
in dieſer Beziehung geht, erhellt aus der in verſchiedenen Blättern 
aufgeſtellten Behauptung, das literariſche Bureau im Staatsminiſterium 
agitire unter der Hand gegen die Heeresreorganiſation. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ war ſogar ſo gut unterrichtet, verſichern zu können, die mi⸗ 
litäriſchen Artikel der „Preuß. Ztg.“ ſtammten aus einer militäriſchen 
Feder, während wir den beſten Grund haben, zu glauben, daß ſie ge⸗ 
nau wiſſen mußte, dies ſei nicht der Fall. Neben der „Kreuzzeitung“ 
haben die oben geſchilderte Taktik einige andere hieſige Organe befolgt, 
die allerdings, in Bezug auf Einfluß und Geltung, nur in der zwei⸗ 
ten Reihe der hieſigen Preſſe ſteben. Wir laſſen dahingeſtellt, welche 
Abſichten dabei zu Grunde liegen. Aber, es ſcheint uns, daß es eine 
gebotene Pflicht der liberalen Preſſe iſt, derartigen Manövern keinen 
Vorſchub zu leiſten. 

[Die Motive zu der Armee⸗Vorlagel weiſen u. A. auf die gefähr⸗ 
dete Lage Europa's hin; gerade in Bezug auf dieſe Lage richtet heut die 
„Volksztg.“ folgende Frage an die Regierung: 

„Sagt uns einmal: was gewinnt Ihr mit der dreijährigen, und was 
verliert Ihr mit der 1 en Dienſtzeit? 

Für das Jahr 1860, und 1861 und 1862 iſt dieſe Frage ganz glei 9. 
Die gegenwärtige Heeresſtärke, des ſtehenden Heeres, der Reſerve und det 
erſten Jahrgänge der Landwehr wird durch das neue Geſetz nicht geändert. 


— Die vermehrte Aushebung er man Euch auch unter der Voraus⸗ 
ſetzung der zweijährigen 5 jo im 97970 1861 und 1862 werdet 
aben, als N r fordert. Ja, Ihr werdet 

N) 


br jo viel Soldaten 
daten haben, als nach Euerem. 


nach unſerem Plan noch etwas beſſere S 


tiſche Axiom machte damals kein Glück. Wer ſich zu demſelben be: | — Nach Euerm Plane ſoll der Unterrichts⸗ und Uebungs⸗Kurſus auf drei 
kannte, galt als Kreuzzeitungs⸗Mann, als Partiſan des Concordat dae vertheilt werden, demnach werdet Ihr Ende 1862 keinen neuen ferti- 


Oeſterreichs und weiß Gott für was ſonſt ach! Und damals galt es 
doch, in Verbindung mit Oeſterreich den Rhein am Po zu vertheidi⸗ 


oldaten haben; nach unſerm e aber, laut mel u i 
ebung der Mannſchaft geltagert Zu fell um 2 b deen 
fals eſſer ein⸗ 


fertigen Soldaten werden zu laſſen, würdet Ihr 1862 jeden 


gen; heut muthet man Preußen zu: in Savoyen ſeine linksrheiniſchen] geübte neue Soldaten haben. — 


und Deutſchlands Grenzen zu vertheidigen und nöthigen Falls um 
Savoyens willen den Krieg anzufangen. 
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ iſt es, welche uns dieſen Rath 


Wie Ihr aber auch hierüber denken mögt, jedenfalls könnt Ihr's Euch 
doch an den Fingern abzählen, daß Ihr nach Euerm jetzigen Plane im Jahre 
1862 nicht einen einzigen Soldaten mehr haben werdet, als nach unſerem. 


Alſo bis dahin iſt der praktiſche Erfolg unſeres Streites ein ganz müßiger. 
— Bekämen wir bis dahin einen Krieg, ſo macht uns Euer Plan nicht ftäre 
ker und unſer Plan nicht ſchwächer. — 

Nun aber wollen wir uns einmal vorſtellen, die Kriſis zieht ſich bis über 
1862 hinaus und wir bekämen 1863 einen Krieg. — Hilft Euch da Euer 
Plan und ſchadet Euch da unſer Plan Etwas? — Nicht im Geringſten! 

Euer Plan hilft uns nichts; denn wir haben ja doch nicht mehr Mann⸗ 
ſchaft, als die jetzigen und die verſtärkte Zahl der neuen Aushebungen, die 


den Bonapartismus verweiſen kann: it allerdings ſchwer begreiflich; des 2 Naar de der ein in Date — Nat ae en 


die „Times“, nicht um ihrer eignen Weisheit willen ſchäzbar, aber als Jahr, auf das Ihr jo viel Werth legt! — 
ungeſchminkter Ausdruck der gerade herrſchenden offentlichen Meinung Fur den wirklichen Kriegsfall alſo macht es bis über das Jahr 1863 
vor allen anderen zu beachten, erklärt ſich doch deutlich genug und nicht die Spur Unterſchied in der militäriſchen Stärke, ob wir Euren Plan 
lehrt, daß das Aeußerſte, was von England zu erwarten — ein e Ber RA | 
Proteft ſei. 25 s - merkt: er käme erſt dann zu Tage, wenn wir bis über 1863 hinaus 
Und Sardinien, welches mit dem Bonapartismus wegen Sa⸗ Frieden haben. — Wenn dies der Fall iſt, jo würden nach unſerm Plan 
voyens längſt einverſtanden iſt und die Schweiz, welche mit den Ge⸗ die 63,000 Rekruten von 1861 nicht mehr im ſtehenden Heere ſein, da fie 
bieten von Chablais und Faucigny befriedigt wird? — Fürwahr, ſelt⸗ ihre zwei Jahre abgedient haben; nach Curem Plan ftünden fie noch in der 
ſame Bundesgenoſſen weiſt uns die „D. A. Z.“ zu! 


Linie. Da ſie aber auch nach unſerm Plan immer noch Reſerviſten ſind und 
Schlimmſten Falls aber werde ſich Preußen auf Deutſchland ſtützen 


giebt. 

Wir denken, Preußen wird ſich die Sache überlegen; beſonders da 
die Bundesgenoſſen, welche die „D. A. Ztg.“ uns jetzt zuführen will, 
doch etwas zweifelhafter Natur ſind. 

Sie verweiſt uns auf England, Sardinien und die Schweiz! 
Wie heutzutage noch Jemand auf eine Allianz mit England gegen 


bei drohender Kriegslage einberufen und an der Fahne gehalten werden können, 
ſo beſteht der ganze Unterſchied darin, daß dieſer eine Jahrgang der Rekru⸗ 
tirung nach Eurem Plan und Eurer Anſchauung von der nöthigen Zeit der 
militäriſchen Ausbildung etwas fertiger ſein würde, für den Kriegsbeginn als 
nach unſerem Plan, falls unſere Anſchauung über die nöthige get der Aus⸗ 
bildung nicht nichtig wäre. Aber auch dies gelte nur für den egsbeginn; 
denn et a Jeder, daß der Krieg ſelber eine viel befiere Schule 
der Ausbildung iſt, als das Exercitium im dritten Jahre des Fri 


lichen Grenze Deutſchlands gegen Frankreichs Vergrößerungspolitik 
würde Deutſchland „geeinigt und feſtzuſammengekittet“ auftreten. 

Nun wir ſind feſt überzeugt, daß Preußens Staatsmänner die 
Verhältniſſe genau genug kennen, um ſich mit dieſer Hoffnung wirk⸗ 
lich nur für den ſchlimmſten Fall zu vertröſten; denn wir be⸗ 
ſorgen, daß alle die Chancen, welche Preußen im vorigen Jahre 
für ſich hatte, ſich jetzt gegen daſſelbe kehren würden. 

Wir zweifeln nicht, daß Preußen wie die andern Großmächte ſeine 
Mißbilligung über das Vorhaben Frankreichs ausſprechen werde; aber 
wir fürchten nicht, daß es jetzt, für ſich allein ſtehend, einen Krieg 
gegen das mit Sardinien verbundene Frankreich beginnen werde. 

Wir wiſſen nicht, ja wir zweifeln, ob ihm ſeine jetzt doch noth⸗ 
wendige Zurückhaltung ernſte Verwickelungen erſparen werde; aber 
nachdem Europa das vertragsmäßige Recht der Uſurpation eines gebie⸗ 
teriſchen Einzelwillens preisgegeben hat, muß jeder Staat ſich mit den 
Conſequenzen der Vereinzelung und des Alleinſtehens abzufinden ſu⸗ 
chen, ſo gut er kann. 

„Jeder für ſich“ iſt die Summa der politiſchen Weisheit, welche 
die „Times“ für die gegenwärtige Situation aufzutiſchen weiß. 


iedensheeres 
und eine Mannſchaft, die zwei Jahre gedient hat und kaum ein Jahr von 
> Jahre fort iſt, ſchnell genug ſich wieder zur Kriegstüchtigkeit empor: 
arbeitet! — 

Alſo Alles in Allem betrachtet ſtehen die Dinge ſo: 

Die gegenwärtige europäiſche Kriſis, wenn fie bis zum Jahre 1863 einen 
Krieg herbeiführt, hebet jeden militäriſchen Unterſchied zwiſchen dem Regie⸗ 
rungs⸗Plan und dem unſrigen auf. Erſt wenn dieſe Kriſis ſich bis über dies 
Jahr hinausſchleppt und dann erſt zum Kriege führt, dann könnte der Un⸗ 
terſchied hervortreten, als eine Frage der Kriegstüchtigkeit der Mannſchaſt 
eines Jahrganges für den Beginn des Krieges. 

Sieht aber die europäiſche Kriſis wirklich jo aus, daß fie friedlich bis 
über drei Jahre hin ſpielt und dann erſt zum Kriege führt? 

Das, glauben wir, wird Niemand behaupten, und ſomit fällt alles, was 
man von der augenblicklichen Lage Europa's zur Unterſtützung des Regie⸗ 
rungsplanes ſagt, in ſich ſelbſt zuſammen!“ 

© Berlin, 8. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Der Groß⸗ 
fürſt⸗Thronfolger von Rußland wird am 13. d. M. bier et 
wartet. Es ſcheint, als ob ihm zu Ehren an demſelben Abende ein 
Feſt im Palais unſeres Thronfolgers, des Prinzen Friedrich Wilhelm, 
flattfinden werde. Der koͤnigl. Theaterinſpektor Daubner iſt u 
mit dem Bau einer kleinen Bühne in dem Palaſt des Prinzen beauf⸗ 
tragt, die bis zu dem gedachten Tage — den 13. März — fertig 
ſein ſoll. — Geſtern Früh fand unter ungeheurem Volksandrang, dem 
Schutzleute zu Pferde und zu Fuß zu wehren Mühe hatten, das Be⸗ 
gräbniß der verunglückten Tänzerin, Marie Hölke, ſtatt. Der Ge⸗ 
neral-Intendant v. Hülſen, die Beamten und Mitglieder des Hofthea⸗ 
ters folgten in langem Zuge zu Fuß dem Sarge, der auf dem Got⸗ 
tesacker von den weiblichen Mitgliedern des Corps de Ballet, dem 
die Verſtorbene bekanntlich angehört hatte, empfangen und im Grabe 
mit Blumen vollſtändig überſchüttet wurde. Die Theilnahme für das 
arme Mädchen war um ſo größer, da der Geiſtliche es als ein Mu⸗ 
ſter der Unbeſcholtenheit, als eine mit eigener Aufopferung für ihre un⸗ 
bemittelte Mutter und Geſchwiſter ſorgende Tochter und als eine wahr⸗ 
haft religiöfe Jungfrau ſchilderte, von deren Gottergebenheit ihn die ftille 
Duldung auf dem Schmerzenslager erfreuend überzeugt. Die Mitglie⸗ 


— 


Preußen. 

& Berlin, 8. März. [Die Bedenken gegen die Heeres— 
organiſation.] Gewiß entſpringen die Bedenken, die gegen die von 
der Regierung vorgelegte Heeresorganiſation erhoben werden, zum gro⸗ 
ßen Theil einer aufrichtig patriotiſchen Geſinnung, die befürchtet, daß 
dem Lande übergroße Laſten für entweder nicht nothwendige oder ſelbſt 
nicht heilſame Zwecke aufgebürdet werden ſollen. Dieſen Bedenken ge⸗ 
genüber iſt eine Erörterung am Platz, welche irrige Auffaſſungen auf⸗ 
klärt und übertriebene Befürchtungen zerſtreut. Neben dieſer ernſten 
aber wohlmeinenden Oppoſition geht indeſſen noch eine andere einher, 
welche die Heeresorganiſation nur als das längſt erſehnte Mittel aus⸗ 
beutet, um dem Miniſterium Verlegenheiten zu bereiten, vielleicht gar 
ſeinen Sturz dadurch herbeizuführen. Sie bedient ſich dabei aber der 
Mittel, zu deren fie ſeit dem erſten Tage der Einſetzung des Miniſte⸗ 
riums Hohenzollern unbedenklich gegriffen hat. Zuerſt verſucht ſie das 
Öffentliche Vertrauen in den Beſtand des Miniſteriums zu erſchüttern, 
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ter angehört, ein Denkmal errichten. 
Componiſt, der auf ſein Erinnerungskreuz lange warten mußte. 


Man iſt ſtündlich darauf gefaßt, die Todesbotſchaft zu empfangen. — 


von Herrn Scabell engagirten deutſchen Comödie willkommen gewe⸗ 


Belegen verſehene Broſchüre erleiden. 


eine Vereinbarung proponirt. Wenn wir die Stellung Herrn Sca⸗ 


nicht vereinſamt, da ſie bereits im Hauſe der Abgeordneten durch den 
Abgeordneten Duncker in der Sitzung am 24. Febr. unter Heiterkeit 
und „Hört! Hört!“ der Verſammlung ausgeſprochen worden. Herr 
Scabell kann nicht verlangen, daß Jeder die Reclamen für ſeine Ver⸗ 
waltung als ein unumſtößliches Evangelium gläubig hinnehmen ſoll. 
Alle Notizen, die wir uns Ihrer Zeitung mitzutheilen erlauben, ſind 
der Wahrheit getreue, ſo auch die, daß vor einigen Tagen die Frau 
Leopardin im zoologiſchen Garten glücklich von 2, ein Kameel von 
einem Sproſſen entbunden worden, und daß die durch mehrere Zeitun⸗ 
gen gegangene Nachricht, der in jenem Parke logirende Elephant wäre 
aus ſeinem Winterlogis ausgebrochen und habe den Kameelen und 
Dromedaren die Haarbüſchel auf ihren Höckern ausgerupft, eine Ver⸗ 
leumdung iſt. Der wackere Elephant hat es nicht für nöthig gehal- 
ten, dergleichen Verdächtigungen zurückzuweiſen, er wird aber hoffent⸗ 
lich nicht zürnen, wenn wir uns ſeiner hierdurch entſchieden annehmen. 


[Vom Landtage.] In der Commiſſion zur Vorberathung des Geſetzes 
wegen Aufhebung der Zinsbeſchränkungen iſt der Antrag geſtellt 
worden: die Regierung aufzufordern, vorerſt das in den Motiven der Vor⸗ 
lage angezogene von ihr geſammelte Material der Commiſſion zur Einſicht 
vorzulegen. Dieſer Antrag wurde angenommen, und ſtellte ſich demnächſt 
heraus, daß unter den von den Obergerichten eingereichten Gutachten ſich 
14 für und 7 gegen, von den Gerichten erſter Inſtanz 91 für und 20 gegen, 
von den Prokuratoren und Friedensrichtern 6 für und 21 Woche von den 
Rechtsanwalten 65 für und 20 gegen die aer der Wuchergeſetze er⸗ 
klärt haben. Von den Verwaltungsbehörden haben nur zwei ſich gegen die 
Aufhebung ausgeſprochen, von den Direktionen der landſchaftlichen Credit⸗ 
verbände nur eine (die ojtpreuftjche für die Aufhebung. Das Landes:Deto- 
nomie⸗Collegium empfiehlt die Erhöhung des geſetzlichen Zinfußes auf 6%. 
Ganz beſonders entſchieden und ſehr ausführlich iſt das gegen die Aufhe⸗ 
bung gerichtete Gutachten des Generalprokurators zu Köln, dem ſich auch die 
Mehrheit der rheiniſchen Friedensrichter angeſchloſſen hat. Mit Ablehnung 
aller Abänderungsvorſchläge hat die 1 die Regierungsvorlage an⸗ 

enommen, unabhängig von dieſem Beſchluß aber zugleich die Reſolution 
eantragt: „die Erwartung auszusprechen, die Regierung wolle die in Ber 
iehung des Hypothekenweſens und Subhaſtationsverfahrens ſowie der Bank⸗ 
Inſtitute beſtehenden Erſchwerungen im Intereſſe des Realcredits zu beſei⸗ 
tigen und die Errichtung von Real⸗Credit⸗Inſtituten zu fördern ſuchen. 

Die Motive zu dem bereits mitgetheilten Antrage des Abg. Reichen⸗ 
heim und Genoſſen auf Reviſion des Eiſenbahn⸗Geſetzes von 
1838 ſtellen in überſichtlicher Kürze die mannigfachſten een ‚der 
Privatbahn: Verwaltung und ihrer Aktionäre gegen die Eiſenbahnpolitik, 
der die Regierung in den letzten zehn Jahren ach gt iſt, zuſammen. Aus 
der ganzen Faſſung des Geſetzes gehe hervor, daß daſſelbe, als es 
emanirte, das Verhältniß des Staats als Eiſenbahnbauers und Bahn⸗ 
erwerbers gar nicht im Auge hatte. Seitdem der Staat ſelbſt zu bauen 
und zu verwalten begonnen, ſei er in die Stellung eines Kon⸗ 
currenten getreten, und das ihm durch das Geſetz von 1 eingeräumte 
Aufſichtsrecht iſt ſomit einem zu deſſen Ausübung ungeeigneten Organe an⸗ 
vertraut, das häufig als Richter in eigener Sache zu entſcheiden hat. Die 
Motive bezeichnen dann ſpeciell folgende Beſtimmungen des Geſetzes als der 
Reform bedürftig: § 6 (der die Enkſcheidung über Aufnahme von Darlehnen 
dem Miniſterium anheimgiebt); § 24 (aus dem das Handelsminiſterium für 


beſtätigte Statut ſolche nicht vorſchreibt); SS 29 ff. (Einwirkung der Regie⸗ 
rung auf die Regelung der Tarife und der! ee: $ 34 (Dotirung des 
Reſervefonds und — . der Dividende); § 35 (Entſcheidung über Strei⸗ 
tigkeiten iter erwaltungen und Privatperſonen); § 46 (woraus der 
Handelsminiſter für die Regierung das Recht hergeleitet hat, Strafen gegen 
die Geſellſchafts⸗Vorſtände zu dictiren und executiviſch beizutreiben). ir 


Reſerve⸗ und Erneuerungs⸗Fonds a ſelbſt wenn das landesherrlich 


welche dieſe und andere Beſchwerden in der vor Ben 9 Zeit erſchienenen 
Schrift des Eiſenbahn⸗Direktors Auguſtin gefunden haben. Die Darſtellun⸗ 


als praktiſchen Folgerungen, 
end beachtet worden. 
bald die Abgeordneten, ange 
hende Prüfung des Geſetzes von ! und der miniſteriellen Verordnungen, 
die ſich an deſſen Beſtimmungen lehnen, herangehen, alle jene Klagen, die 
in den Motiven des Antrages nur zum kleinſten Theil angedeutet ſind, ihre 


Berückſichtigung finden werden. 
— Der Major à la suite des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß, von 


Plötz, Commandeur des fürſtlich lippeſchen Bundes⸗Contingents, iſt 
in Begleitung der fürſtlich lippeſchen Ofſtziere, der Hauptleute Rohde⸗ 
wald und Kellner und des Premier⸗Lieutenants Hornhard, zur Bei⸗ 
wohnung der in den nächſten Tagen hier und in Potsdam ſtattfinden⸗ 
den Compagnie⸗Vorſtellungen der Garde-Infanterie-Regimenter von 
Detmold hier eigetroffen. 

— Aus Würzburg wird berichtet, Profeſſor Anſchütz in Greifs⸗ 
wald habe einen Ruf als Profeſſor des franzöſiſchen Rechts an die 
Univerfität Würzburg erhalten und angenommen. 5 e 

— Der Minifter Sachſens, Herr von Beuſt, hat die preußiſche 
Note, betreffend die Bundes⸗Kriegs⸗Verfaſſungs⸗Reform, beantwortet. 
Herr von Beuſt verläßt in dieſer Antwort nicht die Anſchauungsweiſe, 
wie ſie in den würzburger Conferenzen maßgebend geweſen iſt. 

Poſen, 8. März. [Eine Erklärung.] Es geht uns aus 
zuverläſſigſter Quelle die Mittheilung zur Veröffentlichung zu: daß 
der königliche Oberpräſident v. Puttkam mer nicht daran denkt, 
feine Entlaffung aus dem Staats dienſte zu beantragen, 
und daß ſein Geſundheitszuſtand durchaus nicht der Art iſt, daß man 
fürchten müßte, er würde durch letztern dazu gezwungen ſein. 


(Poſ. Ztg.) 
Deut ſchlan d. 

Kaſſel, 7. März. [Die Verhandlungen des Kurfürſten 
mit Haſſenpflug.] Ich kann Ihnen nun verrathen, was zwiſchen 
dem Kurfürſten und Herrn Haſſenpflug verhandelt wurde. Es handelt 
ſich um das Mittel, den vorausſichtlichen Bundesbeſchluß, der wenig⸗ 
ſtens den Kurfürſten nöthigen wird, behufs der Garantie für die Ver⸗ 
faſſung von 1852 die Anträge der beiden ſtändiſchen Kammern zu der⸗ 
ſelben zu genehmigen, unwirkſam zu machen. Herr Haſſenpflug rieth 


Es darf erwartet werden, daß, ſo⸗ 


der des Ballets werden ihrer Kollegin, die, obgleich nur 26 Jahr alt, 
doch ſchon 21 Jahre, alſo von frühſter Kindheit an, dem königl. Thea⸗ 
Neben ihr ruht Lortzing, der 
Auf 
demſelben Kirchhofe iſt auch Charlotte Stieglitz beerdigt, an de⸗ 
ren Grabe der vor einigen Tagen hier durchreiſende ruſſiſche General 
Herſéwanof, der ein weitläuftiger Verwandter der unglücklichen Selbſt⸗ 
mörderin ſein ſoll, eine ſtille Meſſe nach griechiſchem Ritus durch den 
hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaftsprieſter leſen ließ. — Die Nachrichten 
über das Befinden des 81jährigen Großherzogs von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz, Bruders unſerer verewigten Königin Louiſe, lauten ſehr betrübend. 


In Entgegnung auf die Zurechtweiſung, die unſeren Mittheilungen 
über die Verwaltung des Victoriatheaters in dieſen Blättern gewor⸗ 
den, erlauben wir uns in Kürze zu bemerken, daß an den guten Ein⸗ 
nahmen nur die italieniſche Oper Schuld, an der wieder der Herr 
Verwalter nicht Schuld, weil ſie ein Verdienſt des Impreſſario Lorini. 
Als beluſtigender Gegenſatz wäre uns eine Einnahme⸗Claſſification der 


fen. Die Notizen über die „Poſſeſſorienklage“ des Direktor Cerf dürf⸗ 
ten erhebliche Berichtigungen durch den Prozeß ſelbſt und durch eine 
von Cerf heute in hieſigen Blättern ausgeſprochene, mit den nöthigen 
Erwieſen iſt übrigens, daß nicht 
Herr Scabell — wie der Berichtiger angiebt —, ſondern Herr Cerf 


bell's eine unpaſſende genannt, ſo ſtehen wir mit dieſer Behauptung 


ſich die Befugniß hergeleitet hat, den Privatbahnen die Anlegung neuer 


wollen bei dieſer Veranlaſſung auf die treffliche Begründung hinweiſen,, 


gen eines der erfahrenſten Eiſenbahn⸗Verwalters und die ebenſo zahlreichen 
welche an dieſe ſich knüpfen, ſind bei Weitem 


durch vorliegenden Antrag angeregt, an eine einge⸗ 
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zu dieſem Zwecke auf die Bundesgarantie zu verzichten, ohne die er 
(Haſſenpflug) ja ſelbſt mit der Verfaſſung von 1831 ſo lange nach 
ſeinem Geſchmack regierte. Dann könne der Bundesbeſchluß nicht Platz 
greifen, da der Bund nicht das Recht habe, ſich weiter in die Ver⸗ 
faſſung von 1852, welche, wie die öſterreichiſche Denkſchrift dargethan, 
bereits „öffentliches“ Recht für Kurheſſen geworden, zu miſchen, ſon⸗ 
dern der Regierung anheim geben müſſe, was ſie von den ſtändiſcher⸗ 
ſeits proponirten Abänderungen genehmigen wolle und was nicht. 


Oeſterreich. 

Wien, 8. März. Se. k. k. Hoheit der Großherzog von 
Toscana iſt am 4. d. Mts. von München in Dresden eingetroffen 
und im koͤnigl. Schloſſe abgetreten. — Se. großh. Hoheit der Prinz 
Alexander von Heſſen, k. k. öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗Lieutenant 
und Corps⸗Commandant, iſt nach der „Darmſt. Ztg.“ am 4. März 
Vormittags aus Wien in Darmſtadt eingetroffen und im großherzogl. 


Palais abgeſtiegen. 
Italien. 

[Die Zuſtände Oberitaliens.] Graf Areſe, der Vertraute 
der napoleoniſchen Pläne, iſt nach längerer Anweſenheit in Paris am 
1. März wieder in Turin eingetroffen. Die Verhandlungen über die 
Vorſchläge, die derſelbe mitgebracht hat und unter denen ſich, wie es 
laut dem „Nord“ in Paris heißt, ein Entwurf zu einem Vertrage 
wegen Abtretung Savoyens und Nizza's an Frankreich befinden ſoll, 
werden mit großer Lebhaftigkeit betrieben, weil bis zum 15. März be⸗ 
reits die Ergebniſſe der allgemeinen Abſtimmung in Mittel-Stalien be⸗ 
kannt fein können. Thouvenel ſoll auf Cavour's Antwort⸗Note bereits 
eine neue Depeſche nach Turin geſchickt haben, welche vom 3. März 
datirt ſei und erkläre, Frankreich wolle ſich in Toscana der allgemei: 
nen Abſtimmung nicht widerſetzen. Das ſardiniſche Kabinet hat, um 
jeden Schein einer egoiſtiſchen Einwirkung zu meiden, Bu oncom⸗ 
pagni ſchon jetzt zum Rücktritte vermocht. Buoncompagni erklärt in 
einer Zuſchrift an den Gouverneur der Emilia, daß fein Amt als Ge⸗ 
neral⸗Gouverneur mit der Einberufung der Wahlcollegien beendet ſei. 
Buoncompagni wurde am 5. März in Turin erwartet. Wir haben 
bereits gemeldet, daß Cavour durch eine kurze Depeſche aus Mailand, 
20. Februar, gegen das Biſſingenſche Rundſchreiben an die venetia⸗ 
niſchen Delegationen wegen der Aſſentirung politiſch Verdächtiger ohne 
Anſehen der Geſundheit u. ſ. w. proteſtirt hat. Die „Opinione“ vom 
5. März veröffentlicht nun eine zweite Note Cavour's, die aus Mai: 


land, 24. Febr., datirt und an die ſardiniſchen Geſandtſchaften an den 


Höfen der vier Großmächte Frankreich, England, Rußland und Preu⸗ 
ßen gerichtet iſt. Gegenſtand dieſes Aktenſtücks iſt ein Rundſchreiben 
des Polizeiraths in Mantua, worin die Verhaftung derjenigen, welche 
die Auswanderung aus Venetien begünſtigen oder dieſelbe zu begünſti⸗ 
gen verdächtig ſind, anbefohlen wird. Graf Cavour hat in Erfahrung 
gebracht, daß das Syſtem, von vornherein und ohne vorliegende That⸗ 
ſachen Jemanden ſchuldig zu finden, in Venetien auf Perſonen ange: 
wandt werde, die in die durch den züricher Friedensartikel ausgeſpro⸗ 
chene Amneſtie eingeſchloſſen ſeien. Der ſardiniſche Minifter-Praäfident 
glaubt deshalb gegen eine Maßregel Proteſt erheben zu müſſen, welche 
einen der weſentlichſten Punkte des züricher Friedens vernichtet. Der 
Kaiſer Napoleon, fügt Graf Cavour hinzu, hat in ſeiner umſichtigen 
und hochherzigen Fürſorge für Italien bei dem Kaiſer von Oeſterreich 
darauf beſtanden, daß eine möͤglichſt umfaſſende und vollſtändige Amne⸗ 
ſtie erlaſſen werde; König Victor Emanuel hat denn auch nicht er⸗ 
mangelt, ſtreng dieſen Theil des züricher Vertrags auszuführen, wofern 
er überhaupt etwas zu vergeben und zu vergeſſen hatte. Graf Ca⸗ 
vour dringt alſo darauf, daß Oeſterreich die heilſamen Beſtimmungen, 
um die es ſich hier handelt, nicht umgehe, ſondern den Gefühlen der 
Menſchlichkeit, die den Frieden von Villafranca herbeigeführt, gemäß 
handle. 

Die „Perſeveranza“ vom 6. März meldet, daß am 5. März 
bei Marſchall Vaillant in Mailand aus Paris Befehl eintraf, ſeine 
Armee bereit zu halten, um eine Bewegung auszuführen. In Mailand 
wollte man wiſſen, daß die franzöſiſche Armee ihren Rückzug nach 
Frankreich antreten ſolle, und man ſchloß daraus, daß die Löſung der 
italieniſchen Frage nahe bevorſtehe. Die „Perſeveranza“ fügt die Be⸗ 
merkung hinzu: „Ohne uns auf eine Unterſuchung, die noch verfrüht 
ſein würde, einlaſſen zu wollen, müſſen wir es doch jetzt ausſprechen, 
daß unſere Dankbarkeit gegen Frankreich eben ſo lebhaft und unſer 
Vertrauen auf das Nationalgefühl und die Weisheit der königl. Re⸗ 
gierung eben ſo feſt iſt, wie bisher.“ 

Die venetianiſche Auswanderung hat ſolche Umriſſe angenommen, 
und die Noth der Flüchtlinge iſt ſo groß, daß die mailändiſche Geiſt⸗ 
lichkeit eine Commiſſion zur Unterſtützung nothleidender Flüchtlinge 
niederzuſetzen ſich veranlaßt gefunden hat. N 


Frankreich. 
Paris, 4. März. [Eine Stiftung für Deutſche.] Ich 
habe ſo eben einer erhebenden Feierlichkeit beigewohnt. Der Cardinal⸗ 
Erzbiſchof von Paris weihte heute nämlich die Kapelle der katholiſchen 
Mädchenſchule ein, welche in der Rue Lafayette gegründet worden iſt. 
Schon vor etwa 10 Jahren hatte der Jeſuit Chabel, ein Deutſcher, 
eine Wohlthätigkeitsanſtalt zum Beſten der armen Deutſchen in Paris 
und zur Förderung des religiöfen Geiſtes unter denſelben geſtiftet. 
An dieſe ſogenannte St. Joſephsſtiftung ſchloß ſich vor etwa 4 Zah: 
ren ein Ausſchuß von mildthätigen Damen, unter dem Vorſitze der 
Frau Gräfin Taſcher de la Pagerie an, der ſich die Aufgabe ftellte, 
der Stiftung eine Unterrichtsanſtalt und ein Penſionat für arme 
deutſche Mädchen hinzuzufügen. Durch die Vermittelung dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes ſtellte die Congregation du sacré coeur in Nanch dem 
Werke mehrere Schweſtern, welche der deutſchen Sprache mächtig, zur 
Verfügung, und nichts fehlte weiter, als die zum Aufbau des Lokals 
und zur Anſchaffung des nothwendigen Grund und Bodens erforderli⸗ 
chen Kapitalien. An der Spitze der Protektoren befindet ſich der Kaiſer 
Ferdinand von Oeſterreich, der Prinz-Regent von Preußen, der Erz⸗ 
herzog Maximilian von Oeſterreich, der König von Baiern, der Groß: 
herzog von Heſſen und der Graf Werner von Merode. Die Beiträge 
reichten jedoch bei weitem nicht hin, um die großen Koſten zu beitrei- 
ten, und es mußte deshalb eine Anleihe von 150,000 Gulden gemacht 
werden, deſſen Intereſſen jetzt zu decken ſind. Heute nun fand, wie 
geſagt, die Einſegnung der in dem Schulgebäude errichteten Kapelle 
ſtatt. Der Kardinal⸗Erzbiſchof leitete perſönlich die Feier, welcher au⸗ 
ßer einem zahlreichen Publikum das Damencomite beiwohnte. Von 
dem deutſchen diplomatiſchen Corps war Niemand zugegen mit Aus: 
nahme des baieriſchen Legationsraths, Grafen v. Quadt, und des preu⸗ 
ßiſchen Legationsſekretärs, Grafen Paul v. Hatzfeld. Einen lieblichen 
Anblick gewährten die weißgekleideten Mädchen mit ihren deutſchen 
freundlichen Geſichtern, welche den Erzbiſchof mit einem deutſchen Liede 
begrüßten. Es waren ihrer wenigſtens zweihundert, zu deren Ueber⸗ 
wachung die fünf „Schweſtern“ genügten. Auf dieſe intereſſante Stif⸗ 
tung werde ich noch Gelegenheit haben zurückzukommen; für heute 
noch, daß die Geldſammlung in der Kapelle eine ſehr reichliche war 
und daß, Dank der Thätigfeit des Damenausſchuſſes und beſonders 
der Vorſteherin und der Schriftführerinnen deſſelben, der Gräfinnen 


Taſcher und v. Champagny, bedeutende Beiträge aus unſerer vorneh⸗ 


men Geſellſchaft in Ausſicht geſtellt ſind. (N. Pr. 3.) 
Paris, 6. März. [Wie der „Moniteur“ berichtigt.] Der 
„Moniteur“ hält es heute wie vor Jahresfriſt für nöthig, die Behaup⸗ 
tung einiger deutſchen Blätter zu widerlegen, daß, während der Kaiſer von 
Reduction der Armee ſpricht, die Artillerie vermehrt wurde 
In der That wurden 30 Parkbatterien und 5 der 105 beſtehenden be⸗ 
ſpannten Batterien abgeſchafft und die 30 Feſtungsbatterien durch 20 
beſpannte Batterien erſetzt, ſo daß ſtatt 135 Batterien deren 120 vor⸗ 
handen ſind. Der „Moniteur“ hat ſomit ganz recht, wenn er die Be⸗ 
hauptung einiger deutſchen Blätter, „die Batterien ſeien vermehrt wor⸗ 
den“, berichtigt. Nur hätte, da einmal dementirt wird, der Genauig⸗ 
keit halber das officielle Organ den Zuſatz nicht vergeſſen ſollen, daß 
die 30 aufgehobenen Parkbatterien je zwei Geſchütze hatten, 
während die neu errichteten Batterien deren je ſechs, ſomit 
ein Plus von SO Geſchützen enthalten, alſo Summa Summa⸗ 
rum (nach Abzug der 30 Geſchütze der abgeſchafften fünf Batterien) 
ſich immerhin etliche 30 Geſchütze mit den betreffenden Be⸗ 
dienungsmannſchaften mehr herausſtellen. (Nach den „Debats', 
hat Frankreich nach der neuen Organiſation eine Linienartillerie von 
212 Batterien mit 1272 Geſchützen, was nach franzöſiſchem Syſtem 
einer Armee von 600,000 Mann entſpricht.) Doch was hat das zu 
ſagen, leben wir nicht inmitten des Friedens? Man behauptet aller⸗ 
dings, daß die Feſtungen Metz und Straßburg von Munition und 
Proviant vollgeſtopft ſeien, daß die Corpscommandanten angewieſen 
wurden, ſich bereit zu halten, die unausgehoben gebliebene Mannſchaft 
der Altersklaſſen von 1853 —59 in Empfang zu nehmen, daß Trup⸗ 
penbewegungen nach dem Süden ſtattfanden u. ſ. w. u. ſ. w.; aber 
was am Ende beweiſt das alles als die Wahrheit des Sprüchworts: 
„Si vis pacem para bellum“? — Während man im engliſchen Par: 
lamente noch ſtreitet, ob dem Handelsvertrage oder der ſavohiſchen Frage 
der Discuſſionsvorrang gebühre, ſcheint man hier in der Zollre⸗ 
form entſchloſſen raſch vorzugehen. Da die in Ausſicht ſtehende ſuc⸗ 
ceſſive Herabſetzung der Zölle auf Zucker, Kaffee und Cacao den Han: 
del in den Seehäfen ganz und gar zu vernichten droht, ſo hat die Re⸗ 
gierung (wie man ſagt, auf Vorſtellung des freihändleriſchen National⸗ 
oͤkonomen Mich. Chevalier) beſchloſſen, ſtatt Anno 1861 die Kur ſchon 
im nächſten April vorzunehmen und ſollen die Zoͤlle auf Kaffee in fol⸗ 
gender Weiſe feſtgeſetzt werden: Kolonial-⸗Kaffee (wenig) 30 Fres., von 
jenſeits des Cap 35 Fres., aus Braſilien, Haiti, Venezuela 42 Fres., 
aus den Entrepots 50 Fres., Einfuhr durch fremde Fahrzeuge 55 Fres. 
Zucker, einheimiſcher und aus den Kolonien, wird 25 Fres. (50 pCt. 
des gegenwärtigen Zolles) zahlen und von fremden Schiffen ein Addi⸗ 
tionalzoll von nur 3 Fres. gefordert werden. Cacao zahlt 20—40 Fres. 
Wie man verſichert, liegt der desfallſige Geſetzentwurf bereits dem 
Staatsrathe vor. — In der kaiſerlichen Druckerei arbeitet man, ſehr 
geheim, an einer Broſchüre: „la France et PAutriche“, einer hiſto⸗ 
riſchen Darſtellung aller Beſchwerden Frankreichs «gegen Oeſterreich ſeit 
den älteſten Zeiten. Man verſichert (ich weiß nicht, ob mit Grund), 
daß der Schluß dieſer Broſchüre „auf vollſtändige Befreiung Italiens“ 
laute. (Magd. 3.) 
Großbritannien. 

London, 5. März. [Zur italieniſchen Frage.] Wie fehr 
ſich der Wind feit einigen Tagen gedreht hat, kann man beim flüch⸗ 
tigſten Blick auf die Zeitungen ſehen. „Daily News“ wird gegen 
Louis Napoleon gerade fo bitter wie der „Advertiſer“ und „Herald.“ 
Der „Herald“ ruft mit geſperrter Schrift: Die befremdliche Glut in 
Louis Napoleons plotzlich erwachten Sympathien für England beginnt 
ſich raſch zu legen. Zu gleicher Zeit nimmt die franzöſiſche Preſſe den 
gegneriſchen Ton wider Englands Politik von Neuem auf (Anſpielung 
auf einen Artikel in der „Revue Européenne“) und werden der ſardi⸗ 
niſchen Regierung Vorſchläge gemacht, welche die Kluft zwiſchen den 
Anſichten der engliſchen und franzöfiihen Regierung greller als jemals 
beleuchten. Es iſt vielleicht unnütze Mühe, nachzuweiſen, wie vollſtän⸗ 
dig die Vorherſagungen der früheren Regierung in Erfüllung gehen, 
und in welche demüthigende Abhänglichkeit vom Willen Napoleons 
der König von Sardinien gerathen iſt. Wir haben es mit einer 
Zukunft voll Gefahr für Italien, England und Europa zu thun — 
mit einer that ſaͤchlichen Kriſis, die alle Klugheit und Wachſamkeit der 
Miniſter in Anſpruch nehmen wird. Die neueſten Wandlungen in der 
italieniſchen Politik des Kaiſers der Franzoſen ſind nicht ohne reifliche 
Ueberlegung von Seiten dieſes feinen Diplomaten und nicht ohne harte 
Kämpfe im Miniſterrath eingetreten. Wir erfahren aus zuverläſſiger 
Quelle, daß Mr. Thouvenel ſeit 14 Tagen ein, wenn nicht zweimal 
ſeine Entlaſſung eingereicht hat, und daß er unmoͤglich noch eine Woche 
im Amte bleiben kann. Als Grund wird die ewig wechſelnde Politik 
ſeines Herrn und Meiſters angeführt. Beinahe innerhalb des 
kurzen Zeitraums von 14 Tagen ſind zwei Vorſchläge 
von ſchnurgerade entgegengeſetzter Tendenz zur Löͤſung 
der italieniſchen Frage von Paris ergangenz und es iſt in 
der That ſchwer zu ſehen, wie ein Staatsmann, dem ſeine Ehre irgend 
am Herzen liegt, fo ganz zur Puppe des kaiſerlichen Willens herab- 
ſinken kann, daß er feinen Namen ohne Einſpruch mit zwei fo ver- 
ſchiedenen Programmen identiſiziren läßt. Wenn Mr. Thouvenel zu⸗ 
rücktritt, muß er Mr. Walewski zum Nachfolger haben, und die 
Berufung dieſes Miniſters wird unvermeidlich zu neuer Cordialität 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich auf Grundlage der Villafranka⸗ 
Uebereinkunft führen. Schon verrathen unheimliche Symptome das 
Vorhandenſein dieſer Tendenz, deren Folge die völlige Iſolirung Eng⸗ 
lands von Europa ſowie die vollkommene Obermacht Frankreichs über 
Norditalien ſein wird. Dies ſind die erſten Früchte unſerer gemein⸗ 
ſamen Aktion mit Napoleon III. und des Heraustretens aus jener 
ſtrengen Neutralität, die vor einigen Monaten noch England ſo viel 
Macht über die öffentliche Meinung Europas gab. — „Daily News“ 
ſagt mit kurzen Worten, daß L. Napoleon Italien ſchwächer 
und abhängiger laſſen will, als er es gefunden. Die Be⸗ 
wohner von Nord: und Mittelitalien — bemerkt es — fühlen ihre 
Lage nur zu lebhaft. Sie ſind von Feinden umgeben. Vor ihnen iſt 
Oeſterreich, der dauernde, wenn auch für den Augenblick kampfunfähige 
Verfechter eines Prinzips, das ihrer Unabhängigkeit tödtlich if, — 
verſchanzt in der furchtbarſten militäriſchen Stellung in Europa — 
und im Stande ſeine Horden über die Ebenen der Lombardei zu er⸗ 
gießen. Im Süden iſt Neapel mit einer Bevölkerung, welche die von 
Piemont, Modena und Parma zuſammengenommen überſteigt, ein un⸗ 
erbittlicher Freiheitsfeind. In der Einheit allein können dieſe Bevöl⸗ 
kerungen ihr Heil ſuchen; ſie ſind weiſe genug, dies Faktum zu erken⸗ 
nen, und ſie haben Gemeingeiſt genug, um die für ihre Sicherheit 
nöthigen Opfer zu bringen. Aber der Kaiſer iſt nicht nur gegen dieſe 
Einheit, ſondern verlangt obendrein Savoyen. Das heißt Italien 
ſchwächer machen als es geweſen iſt. Selbſt mit Venedig wäre ein 
einiges Nord⸗ und Mittelitalien für Frankreich nicht furchtbar. Es 
iſt ſchwer, die Sprache der franzoſiſchen Diplomatie über die⸗ 
ſen Punkt zu kennzeichnen, ohne die einem Nachbar gebührende Ach⸗ 
tung zu verletzen, und wir hätten gewünſcht, daß ein Gefühl der 
Selbſtachtung, wenn nicht der Achtung vor Europa, den Kaiſer abge- 


halten hätte, durch ſeine Agenten behaupten zu laſſen, daß Frankreich, 
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die größte Militärmacht Europas, ſich genöthigt ſehe ſeiner Sicherheit 

halber einen ſchwachen Nachbar zu berauben. Die Sache iſt: wenn 
Savoyen franzöſiſch wird, bleibt Sardinien, nach Mr. Thouvenel's 
tie konſtituirt, fremden Einflüſſen auf Gnade und Ungnade preis⸗ 
gegeben. 

Die „Times“ mißbilligt heute die Haltung der Oppoſition in 
der ſavoyiſchen Frage, ſo ſcharf dies Blatt ſelbſt ſich in den letzten 
Tagen gegen die betreffenden Anſichten Frankreichs geäußert hat. Ihren 
Tadel gegen die Oppoſition ſpricht ſie in folgender Weiſe aus: 

„Ueber die Stimmung von ganz England hinſichtlich des Einverleibungs⸗ 
Projektes kann auch nicht der allerleiſeſte Zweifel obwalten. Wir alle halten 
es für ſehr unrecht und für ſehr unedelmüthig, zugleich für ein Verbrechen 
und für einen Fehler. Wir alle ſtimmen mit Lord John Ruſſell in dem 
ſtarken 3 überein, den er gegen dieſen Alt kaiſerlicher Habgier 
erlaſſen hat. Aber hegt das Haus der Gemeinen »der irgend eine große 
Partei, welche danach ſtrebt, die Stimme deſſelben zu leiten, den Wunſch, 
weiter zu gehen?“ Wenn das der Fall ſei, meint die „Times“, ſo möge 
man ohne Weiteres den Handels⸗Vertrag verwerfen, die Königin in einer 
Adreſſe erſuchen, ſie möge ſich auf jede Gefahr hin allen Verſuchen widerſetzen, 
die Verträge, durch welche die Grenzen Frankreichs feſtgeſetzt find, zu brechen, 
ge Majeſtät verſprechen, man werde für einen ſolchen Widerſtand Gut und 
Blut einſetzen und vorläufig einen Kredit von 50,000,000 Pfd. bewilligen. Der 
Guerilla⸗Krieg, wie er jetzt im Unterhauſe geführt werde, könne nur ſchlimme 
Folgen haben. England wolle keinen Krieg um Savoyen willen. Wenn 
man morgen in England abſtimmte, ſo würden ſich keine hundert Stimmen 
für den Krieg ausſprechen. „Wenn aber England“, ſo ſchließt die „Times“ 
ihre Bemerkungen, „keinen Krieg führen will, ſo iſt das einzige mit Ehre 
und Würde Verträgliche, was es thun kann, zu proteſtiren und zu ſchwei⸗ 
gen. Wenn Napoleon III. auf die Rathſchläge einer befreundeten Nation 
—— will, die ihm in aller Ehre und Aufrichtigkeit zu dem räth, was ſeinem 

hme frommt, jo giebt er den Einverleibungs-Plan auf; will er das aber 
nicht, ſo muß er ſeinen eigenen Weg gg: Er hat nichts von uns zu 
fürchten. Diejenigen, welche ihn mit Schmähungen überhäufen und ihrem 
2 in leeren Drohungen Luft machen, repräſentiren keine Macht in Eng⸗ 
and. Als ein ehrliches Volk empfinden wir Bedauern und proteſtiren; un⸗ 
ſere Stimmung und unſere Würde erlaubt es uns aber nicht, zu ſpotten 


und zu ſchimpfen. 

London, 5. März. [Aus der Geſellſchaft.] Um den grei⸗ 
fen Lord Brougham zu ehren, hat die Königin feinen Titel (Lord 
Brougham and Baur) feinem Bruder William Brougham verliehen, 
der ihn auf ſeine männlichen Erben vererben ſoll. Lord Brougham 
ſelbſt iſt unverheirathet. — Lord Ward beging ſeine Erhebung zum 
Earl of Dudley durch ein großes Banket auf dem Familiengute 
Dudley, zu dem 125 Gäſte geladen waren. Gleichzeitig ſpeiſte er 
1000 arme Familien der Nachbarſchaft und legte am ſelben Tage 
den Grundſtein zu einem Blindeninſtitute, das auf ſeinen Gütern, 
welche ausgedehnte Eiſenbergwerke enthalten, vielem Elende abhelfen 
wird. — Die reiche Miß Burdett Coutts, bekannt eben ſo ſehr durch 
ihr fürſtliches Vermögen, als durch ihre fürſtliche Wohlthätigkeit, hat 
in Torquay, wo fie den Winter zubrachte, eine Abendſchule für Ma- 
troſen und Schiffsjungen gegründet. 

Niederlande. 

Haag, 29. Februar. [Die Wegnahme eines hol⸗ 
ländiſchen Kriegsſchiffes.] Der Bericht über die Wegnahme eines 
unſerer Kriegsſchiffe ſeitens der Aufſtändiſchen der Inſel Borneo wird 
durch eine in der Staats⸗Zeitung veröffentlichte Depeſche des General⸗ 
Gouverneurs von Indien beſtätigt. Wir entnehmen darüber dem „Java⸗ 
Bode“, daß, nachdem bereits am 22. Dez. v. J. das auf dem Fluſſe 
Mapuas ſtationirte Kreuzerboot Nr. 34 von den Eingeborenen ange: 
griffen worden war, wobei eine dreipfündige Kanone, ſo wie andere 
Waffen denſelben in die Hände fielen, einige Tage ſpäter der Kriegs: 
Dampfer Onruſt von einem gleichen Looſe betroffen wurde. Derſelbe 
war mit einer Sendung nach Teweh beauftragt, woſelbſt angekommen 
der Befehlshaber eine Konferenz mit einem als gut geſinnt bekannten 
Einwohner an Bord abhielt, der auch das Schiff ſehr freundſchaftlich 
wieder verließ. Kurz darauf legte ſich eine Prahme an die Seite des 
Schiffes, der ſofort eine Anzahl anderer mit einer Bemannung von 
500 bis 600 Eingeborenen folgte. Der Angriff kam ſo plötzlich und 
unerwartet, daß man von dem Geſchütz keinen Gebrauch machen konnte, 
wenigſtens hat man kein Kanonenfeuer gehört. Nach kurzer Verthei⸗ 
digung war das Schiff genommen; die ganze Beſatzung, beſtehend aus 
7 Offizieren und ungefähr 50 Mann, wurde niedergemetzelt und der 
Dampfer in den Grund gebohrt. Als er ſank, kamen noch fünf Ma⸗ 
troſen, welche ſich im Innern verborgen hatten; zum Vorſchein; ſie 
ſuchten ſich durch Schwimmen zu retten, wurden aber ergriffen und 
auf eine ſcheußliche Weiſe ermordet. Die Nachricht über dieſen Unfall 
kam durch einen Eingeborenen aus Banjermaſſing, welcher das Schiff 
begleitete, ſich aber kurz vor dem Ueberfalle ans Land begeben hatte 
und allein übrig blieb, zur Kenntniß der niederländiſchen Behörde. 
Man erzählt ferner, daß der Dampfſchlepper Kapitän van Os, an 
deſſen Bord ſich 25 bewaffnete Soldaten befanden, gleichfalls angegrif- 
fen worden ſei und die Equipage, ſd wie die Soldaten nach muthiger 
Vertheidigung der Uebermacht hatten weichen müſſen. Der Dampfer 
Onruſt hatte früher einige glückliche Fahrten in das feindliche Reich 
unternommen, auch eine ſo genannte Benting (Feſtungswerk) erobert 
und in Brand geſteckt. — Der Herausgeber d es Handelsblattes in 
Batavia wurde wegen einer Schmähung des General-Gouverneurs zu 
18 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Amſterdam, 6. März. [Ein jüdiſcher Juſtiz⸗Miniſter.] 
Die „A. Ztg. d. Jud.“ theilt mit, daß der jo eben vom Könige der 
Niederlande zum Juſtizminiſter erhobene Dr. Godefroi ein Jude ſei. 
Derſelbe, Rath am Provinzial⸗Gerichtshofe von Nordholland, ſeit 20 
Jahren Mitglied des Abgeordnetenhauſes der Generalſtaaten, iſt auch 
Präfident des jüdiſchen Konſiſtoriums. Schon vor fünf Jahren wurde 
ihm vom Könige das Juſtiz⸗Portefeuille angetragen, er lehnte es aber 
damals ab, weil er, liberal⸗gemäßigt, mit den andern Miniſtern ſich 
nicht in Uebereinſtimmung fühlte. In einem Lande wie Holland, wo 
das Kirchenthum in rigoroſeſter Weiſe beſteht und das ſociale Leben 
unbeſchränkt beherrſcht, iſt dieſes Ereigniß um ſo bemerkenswerther. 
Es iſt übrigens der erſte Fall, daß ein Jude im regelmäßigen Wege 
Miniſter geworden, da Gremieur und Goudcheaur es in Folge 
der Februar⸗Revolution wurden und der Napoleoniſche Staats-Mini⸗ 
ſter Achille Fould nicht mehr Jude iſt. 

Dänemark. 

Kopenhagen, März. [Ein diplomatiſcher Konflikt.] 
Die hieſige Diplomatie iſt ſeit geſtern, wo eine Conferenz ſämmtlicher 
Miſſionschefs bei dem niederländiſchen Miniſter⸗Reſidenten ſtattfand, 
durch die dem holländiſchen Conſul, Kaufmann Brieger in Flensburg, 
vom Polizeigericht diktirte Strafe von drei Tagen Waſſer und Brot, 
in einige Bewegung geſetzt. Der holländiſche Conſul ſoll nämlich dieſe 
Strafe nicht, wie die meiſten Zeitungen, und darunter auch die 
„Preuß. Ztg.“ in Berlin, anzunehmen ſcheinen, deshalb erleiden, weil 
er ſeiner Regierung Exemplare der Adreſſe überſandt hat, ſondern, was 
noch viel ſtärker iſt, weil er gemäß der, von dem niederländiſchen Mi: 
niſter⸗Reſidenten du Bois erhaltenen, von dem däniſchen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten im Voraus und ausdrücklich gebilligten 
Inſtruction dem Gerichte eine Auskunft darüber verweigert hat, woher 
er die Adreſſe, die er als Conſul einſenden ſollte, erhalten hatte. Hert 
du Bois und ſeine Collegen haben ſich aber des Weiteren noch da: 
durch beſonders verletzt gefühlt, daß Hr. Hall dem Hrn. du Bois jelbit 
beruhigende und eine Genugthuung in Ausſicht ſtellende Verſicherungen 
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ertheilt, während er ſich gegen andere Diplomaten im entſchieden ent- 
gegengeſetzten Sinne ausgeſprochen hat, und der Austauſch der empfan⸗ 
genen Mittheilungen die Herren Diplomaten nicht länger — warum 
fo lange? — über die von Hrn. Hall beliebte Praxis in Zweifel laſ⸗ 
ſen konnte. Daß übrigens der auswärtige Miniſter erſt die von dem 
holländiſchen Conſul telegraphiſch erbetene Inſtruction billigte und ge⸗ 
genwärtig das Verfahren des Polizeigerichts, gegen das Hr. Brieger 
beim Appellhofe die Appellation eingelegt hat, ganz in der Ordnung 
findet, iſt wieder lediglich dem Einfluſſe des Direktors im ſchleswigſchen 
Miniſterium, Regenburg, zuzuſchreiben. Die Herren Profeſſoren⸗ 
Miniſter ſind einmal mit dem Geſchäftsgange zu unbekannt, um von 
den Anſichten der Direktoren abweichende Meinungen zur Geltung zu 
bringen. (Sp. Z.) 


bb Breslau, 9. März. [Tagesbericht.] Die gegen: 
wärtigen Nachtfröſte erweiſen ſich als ungemein nützlich, ſie bewahren 
uns vor einem zu plötzlichen Eisgange und vor noch verderblicherer 
Ueberfluthung. Die Macht der Märzſonne zeigt ſich bei einigermaßen 
hellem Wetter; ſie bringt Schnee und Eis auf Straßen und Plätzen 
ſofort zum Schmelzen. Die Wirkung hiervon ſieht man bei unſerem 
Oderſtrom ganz deutlich, derſelbe ſchwillt an, die Eisdecke hebt ſich. 
Dieſen Mittag beobachtete man an den offenen Stellen des Stromes 
einiges Treibeis; auch deutet die lehmigte Farbe des Waſſers auf ein 
Steigen deſſelben hin. 

M. [Das Inſtitut der Padträger] wird ſich hoffentlich bald in die 
Gunſt des Publikums geſetzt baben, denn es füllt wirklich eine weſentliche 
Lücke im Geſchäftsleben unſerer Stadt aus. Bei größerer Ausdehnun 
deſſelben wird der Nutzen noch ſichtlicher hervortreten. Auf einen Punkt 
möchten wir den Herrn Unternehmer noch aufmerkſam machen, wo die An⸗ 
weſenheit mindeſtens zweier Packträger nicht blos nothwendig iſt, ſondern 
dringend Ne h wird; es iſt dies täglich zwiſchen 11 und 12 im Cafe 
restaurant, wo bekanntlich die Börſe abgehalten wird. Da giebt es bald eine 
Depeſche abzuſchicken, bald eine Probe fortzuſenden, bald eine Botſchaft ins 
Comtoir oder ſonſt wohin zu bringen oder zu holen, kurz, es dürfte gewiß 
nicht von Nachtheil ſein, wenn das Inſtitut dieſen Wink nicht außer Acht ließe. 

Oe. Eins der Stipendien aus der desde Prinz⸗Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Stiftung zur Ausbildung talentvoller und fleißiger Knaben für 
Zweige der Technik und Induſtrie iſt einem Pfleglinge des hieſigen „Ver⸗ 
eines für Erziehung hilfloſer Kinder“ zugefloſſen und hat dieſe 
Wohlthat es ermöglicht, denſelben einer zum Maſchinenbauer tüchtig machen⸗ 
den Vor⸗ und Ausbildung zuzuführen. l 

« [Ron ya An dem Geburtstage Sr. königlichen Hoheit des Prinz⸗ 
Regenten beabſichtigt der Vorſtand der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung 
zum Beſten derſelben ein großes Konzert in den Räumen des Springerſchen 
Lokales auf der Gartenſtraße zu geben. Die Springerſche Kapelle unter 
Leitung des Herrn Muſikdirektors Schön hat ihre uneigennützige Mitwir⸗ 
kung ſehr bereitwillig zugeſagt, und Herr Springer die Dokoration des 
Saales übernommen. Geſangs⸗Vorträge geſchätzter Künſtler und Dilettanten, 
Theater⸗Vorſtellung ꝛc. ꝛc. werden das gewiß zahlreich anweſende Publikum 
erfreuen. 

+ [Neue Oelgemälde.] Geſtern find in der hieſigen Permanenten 
Induſtrie⸗Ausſtellung eine bedeutende Anzahl Oelgemälde, an 40 Stück, von 
verſchiedenen Meiſtern gefertigt, zu ſchleunigem und billigem Verkauf einge⸗ 
troffen und in dem Gemäldeſaale dieſes Inſtituts aufgeſtellt worden. Indem 
wir das Publikum zum Beſuch dieſer werthvollen Sammlung, welcher unent⸗ 
geltlich iſt, einladen, machen wir darauf aufmerkſam, daß bei dem überaus 
billigen Preiſe der Bilder ſich eine ſehr günſtige Gelegenheit zum Ankauf 
werthvoller und hübſcher Zimmerzierden darbietet. Außer mehreren Land⸗ 
chaften von Karminke, Schmidt, Weber u. a. verdienen der Mond⸗ 
chein von Wennewitz, ein Liebespaar von Bürde, einige Thierſtücke von 
Becker, der Brienſer See von Triebel, Amor an der Himmelspforte von 
Bürde u. a. eine ganz beſondere Beachtung. 

5 [Keine Gasbeleuchtung und das Schießwerder!] 
Den Bewohnern der nordweſtlichen Oder⸗Vorſtadt müſſen wir leider 
eine ſchöͤne Hoffnung rauben, welche eine Notiz in Nr. 115 der Bresl. 
Ztg. in ihnen erweckt haben mag, nämlich die Hoffnung: daß der ge⸗ 
nannte Stadttheil von der Struve und Soltmannſchen Brunnenanſtalt 
bis incl. des Schießwerder-Etabliſſements Gasbeleuchtung 
erhalten ſoll. Nichts von Gas — es bleibt beim Oel! — Wie der 
S-Neferent zu der Sicherheit in ſeiner Behauptung, daß mit dem nahen 
Frühjahre ſchon die Gasröhren gelegt werden ſollten — kommt, wiſſen wir 
nicht, ebenſo wenig kennen wir die Quelle, aus welcher die ganze Nachricht 
geſchöpft iſt. Vielleicht iſt dieſe Quelle das ſchon ſeit einiger Zeit kurſirende 
Gerücht, daß der gegenwärtige Pächter des Schießwerder-Eta⸗ 
bliſſements auf eigene Koſten einen Gasbereitungs-Apparat herſtellen 
wolle; vielleicht ſteht dieſe Quelle mit den mancherlei wunderbaren 
Sagen in Verbindung, welche von großartigen Verbeſſerungen jenes 
Etabliſſements erzählen und die wiederum in der von den ſtädtiſchen 
Behörden beſchloſſenen vollſtändigen Reorganiſation der geſamm— 
ten Schieß werder-Verwaltung ihren Grund haben ſollen. — 
Wann wird aber dieſe Sonne einer endgiltig geregelten Schieß— 
werder⸗Verwaltung aufgehen? — Bekanntlich iſt die Konſtituirung einer 
gemiſchten Kommiſſion (beſtehend aus Mitgliedern des Magiſtrats und 
des Stadtverordneten⸗Kollegiums) ſchon Mitte Juli 1859 beſchloſſen 
und bald darauf auch jene Kommiſſion wirklich konſtituirt worden. 
Die erſte Sitzung aber hielt dieſe Kommiſſion erſt am 2 5. Novbr. 
1859, die zweite Sitzung am 4. Februar 1860 — wann die 
dritte, vierte, fünfte u. Sitzung ſtattfinden wird, iſt Referent nach fol: 
chen gewaltigen Zwiſchenpauſen gar nicht zu berechnen im Stande. 
Dieſe Verzögerung iſt um ſo mehr zu bedauern und einer allſeitig 
befriedigenden Löſung der Frage um ſo hinderlicher, als die hier 
zu regelnden Verhältniſſe ſehr verwickelter Natur find. Iſt doch ſelbſt 
die Eigenthumsfrage noch keineswegs in einer endgiltigen, unum⸗ 
ſtößlichen Weiſe entſchieden! — Je ſchwieriger es iſt, die mannig⸗ 
fach ſich kreuzenden Intereſſen zu vereinen, um ſo noͤthiger iſt es aber 
auch, die Sitzungen in einem gewiſſen Zuſammenhange und in möͤglichſt 
kurzer Zeitfolge abzuhalten. — Natürlich ſind die geehrten Mitglieder der 
Kommiſſion an der Verzögerung nicht ſchuld. — Wo keine Berufung, 
iſt keine Berathung! * 

M. [Bosheit.] Daß ſelbſt Gotteshäuser nicht verſchont bleiben und 
die Frechheit vor der Entheiligung derſelben durch Ausübung von Schänd⸗ 
lichkeit nicht zurückſchreckt, davon gab das geſtrige Stiftungsfeſt der Kloſter⸗ 
kirche in der Ohlauer⸗Vorſtadt leider wieder einen neuen Beleg, indem einer 
Dame von ihrem ganz neuen Mantel beide Tui er vom Kragen losge⸗ 
ſchnitten worden ſind. Gewinnſucht läßt ſich bei dieſer That kaum als Motiv 
annehmen, denn wer könnte ſolche Quaſten noch benutzen, ſondern nur Bosheit. 
Leider hat der Thäter nicht entdeckt werden können. i 

& [Batrouillen. — Beraubung. — Verluſt. — Diebſtahl. 
Sowohl im Sicherheits: als im Sittlichkeits⸗Intereſſe ſah ſich die Polizeibe⸗ 
hörde in jüngſter Zeit veranlaßt, ſolchen Stadtgegenden, in denen eine ge⸗ 
wiſſe Sorte von Individuen männlichen und weiblichen Geſchlechts während 
der dunkelen Abendſtunden häufig verkehrt, eine verſchärfte Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Verſtärkte Patrouillen der Erekutivbeamten durchſtreiften die 
von jenen räthſelhaften Exiſtenzen am meiſten beläftigten Punkte, und ſuchten 
dem nächtlichen Unweſen gründlich zu ſteuern. Dieſe Bemühungen blieben 
auch in vielen Fällen nicht ohne den gewuünſchten Erfolg. Auf dem Ringe 
und in der Schweidnitzerſtraße wurde namentlich dem überhandnehmenden 
frechen Treiben gewiſſer Frauenzimmer dadurch begegnet, daß eine beträcht⸗ 
liche Anzahl dieſer Dämchen mit erborgtem Slitteritaat nach der Varun 
ten Mutter“ wandeln mußte, um demnächſt eine mehrmonatliche Beſſerungs⸗ 
ſtation im Arbeitshauſe durchzumachen. Freilich lief es dabei nicht immer 
ohne geräuſchvolle Scenen ab, wenn die im Solde der Dirnen ſtehenden und 
ihnen gewöhnlich in einiger Entfernung auf dem „Strich“ folgenden Beglei⸗ 
ter ſich als ritterliche Beſchützer derſelben bewähren wollten. Einer andern 
Klaſſe derartiger Subjekte, welche zu den gefährlichſten ihrer Art gehbren, 
und auf der Promenade und in den ſie umgebenden Schlupſwinkeln ihrem 


ittenloſen, oft in ſchwere Verbrechen ausartenden Gewerbe bis zum erſten 
ächterrufe obzuliegen pflegen, wurde ebenfalls energiſch nachgeſtellt. So 
verfügte ſich 75 855 eine Patrouille über die Graupenſtraße nach dem Stadt⸗ 
gerichtsgebäude zu, als ein Mann am Ständehauſe einen Pfiff that, der 
einige ſpäte Beſucher der Promenade, ohne Zweifel Kollegen des Signalge⸗ 
bers, nach dem Schweidnitzer⸗Stadtgraben zu verſcheuchte. Bei Annäherung 
der Beamten wollte auch der unberufene Signalgeber eiligſt die Flucht er: 
reifen, und ſich über den Stadtgraben retiriren. Da aber die Eisdecke zu 
chwach war, brach er durch und ſank ins Waſſer, aus dem er zwar von den 
Beamten herausgezogen ward, jedoch nur, um trotz ſeiner feuchten Beklei⸗ 
dung nach dem Polizeigefängniß zu ſpazieren. — Bedrohlicher war folgender 
Vorfall. Vorgeſtern Abend ging eine Dame über die Taſchenſtraße nach dem 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben zu. Als ſie in die Nähe der Promenade kam, 
ward ſie von einem dort herkommenden Menſchen ihres Muffs beraubt. Da 
ſie einem ihr zufällig begegnenden Polizeibeamten baldige Anzeige machte, ſo 
begab ſich dieſer ſofort auf die Taſchenbaſtion, wo ein großer Theil der ver⸗ 
wegenſten Strolche allabendlich zu hauſen gewöhnt iſt. Trotz des herrſchen⸗ 
den Dunkels gelang es dem Beamten, den ihm genau beſchriebenen Men⸗ 
ſchen aufzufinden. Allein ſeine Verhaftung ſtieß auf bedeutende Schwierig⸗ 


keiten; denn auf ein Nothſignal des Verbrechers tauchte eine Schaar ſeiner 


Genoſſen aus dem Gebüſch hervor, umringte den Beamten, und hätte, ob⸗ 
wohl derſelbe ſich tapfer wehrte, den Gefangenen wahrſcheinlich dennoch be⸗ 
freit, wenn nicht ein Paar, durch den Lärm herbeigezogene Gendarmen eben 
noch zu rechter Zeit auf der Baſtion anlangten, um dem bedrängten Hüter 
des Geſetzes erfolgreichen Beiſtand zu leiſten. f 

Neulich erhielt der Haushälter einer hieſigen bedeutenden Handlung 1000 
Thaler in Werthpapieren, welche er gegen anderes Geld umwechſeln ſollte. 
Nachdem er nur 300 Thaler einzutauſchen vermocht hatte, kehrte er in das 
Geſchäft ſeines Prinzipals zurück. Von dem Reſt des Papiergeldes fehlten 
jedoch 100 Thlr., welche der Haushälter angeblich unterwegs verloren hatte. 

Vor einigen Tagen bemerkte ein hieſiger Kaufmann eine Kiſte in ſeinem 
Hausflur an ungewöhnlichem Platze, weshalb er fie in das Gewölbe ſchaffen 
ließ. Hier vermißte er ſie am andern Morgen, und auf ſein Befragen gab 
einer der Lehrlinge an, daß ſie von einem Kutſcher abgeholt worden ſei Da 
die Sache dem Prinzipal verdächtig erſchien, ſo begab er ſich in den Waa⸗ 
renkeller, wo er ſeinen zweiten Lehrling damit beſchäftigt fand, die fragliche 
Kiſte zu vernageln. Dieſelbe mußte ſofort wieder geöffnet werden, und ent⸗ 
bielt, außer mehreren Flaſchen Wein, eine Menge Cigarren, Chokolade und 
dergleichen Kolonialartikel, welche der junge Mann, um ſeinen auf jenen Tag 
treffenden Geburtstag in frohem Kreiſe zu feiern, eben an Bekannte abſchicken 
wollte. Die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Breslau, 9. März. [Polizeiliche Nachrichten.] 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: 1 ſchwarze Tibet⸗Frauenjacke mit grauem 
Kittai gefuttert, 1 lila karrirtes kattunenes Frauenkleid, 1 grau⸗ und blau⸗ 
karrirtes Poil de chevre Frauenrock, 1 kattunener Frauenrock, weiß mit 
bunten Blumen, 1 kattunener Unterrock, gelb mit rothen Blümchen, 1 weißer 
2 und 2 weißleinene Frauenunterröcke, 1 lila⸗ und weißgeblumtes 

alstuch, 1 weißes Handtuch, 2 C. M., 1 weißes Taſchentuch ge⸗ 
zeichnet C. M. 14, und 1 weißes Vorhemdchen, gezeichnet M. B. 6. 

Gefunden wurden: Zwei Stück Schlüſſel. 

Verloren wurden: Eine Kaſſenanweiſung über 100 Thlr., eine Wagen⸗ 
Hebewinde im Werthe von 6 Thlr., und am 6. d. Mts. Abends, angeblich 
durch Liegenlaſſen in einer Droſchke, ein Operngucker mit ſchwarzledernem 
Futteral. (Pol. Bl.) 


=e= Friedland i. Schl., 8. März. [Straßen⸗ und Induſtrie⸗ 
Verkehr.] Nachdem eine längere, durch Umſtände vers ern rte Unter: 
brechung meiner Berichte eingetreten, vermag ich auch heute nichts Hervortre⸗ 
tendes zu melden; es ſei denn die Schneemaſſe, deren Erwähnung geſchehen muß 
und welche allerdings bedeutend genug hervortritt. Die Monotonie hat feſten 
Sitz bei uns genommen und beſchränkt ſich nicht allein auf unſer bürgerliches 
Leben, ſondern dehnt ſich auch auf die Witterung aus. Denn Schnee und 
täglich und nächtlich mehr Schnee, ſo geht es ſeit Wochen und obſchon wir 
in Folge dieſer immer höher ſteigenden Schneemaſſen, dem Himmel bereits 
um ein gut Stück näher gerückt ſind, ſo iſt uns die liebe Sonne doch faſt 
vollig entfremdet, denn ihren Anblick mußten wir ſeit langer Zeit entbehren. 

Dem Verkehre treten, in Folge der fortwährenden Unwegſamkeit aller 
Verbindungsſtraßen, weſentliche Hinderniſſe entgegen; ja es geſchieht ihm 
ſogar nicht unweſentlicher Abbruch. Hiervon gab der geſtern und heute hier 
abgehaltene Jahrmarkt Kunde, welcher von 
dürftig beſucht war und daher von den Handelsleuten mit vollem Recht als 
ein ſchlechter Markt bezeichnet wurde. — Den böhmiſchen Wein und Tanz⸗ 
häuſern in Wieſen, Braunau, Merkelsdorf, Liebenau und Kö: 
ee iſt die treffliche Schlittenbahn, deren wir uns während der 
Karnevalszeit zu rühmen hatten, wohl zu Statten gekommen; denn die 
Ueberfüllung war durchweg ſo groß, daß mancher Schlitten, welcher etwas 
verſpätet am Beſtimmungsorte anlangte, Kehrt machen mußte. 


Reichenbach, 8. März. [Militäriſches. — Diebſtähle. — 
Concert.] Durch die königliche Intendantur des 6. Armeecorps iſt neuer⸗ 
dings bei dem Magiſtrat angefragt worden, ob hier event, die nothigen 
Räume zur Unterbringung eines Bataillons Infanterie vorhanden wären, 
oder beſchafft werden könnten. Da die Beantwortung dieſer Frage ſehr 
ſchleunig gewünſcht wurde, hielt der Magiſtrat eine außerordentliche 
Sitzung am geſtrigen Tage, in welcher (mit ſchwacher Majorität) eine negi⸗ 
rende Beantwortung beſchloſſen wurde. Einem hier verbreiteten Gerüchte 
nach ſoll der Militär⸗Fiskus beabſichtigen, bei Durchführung der neuen 
Armee ⸗Organiſirung Reichenbach eine Garniſon von Jägern zuzutheilen. 
Schon früher haben wir in dieſen Blättern auf die Pro und Contras hin⸗ 
gewieſen, welche ſich hier betreffs einer permanenten Garniſon geltend machen, 
aber wir wiſſen doch, daß ſehr viele Einwohner, welche genaue Kenntniß der 
Verhältniſſe der Stadt haben, die Anſichten der Minorität im Magiſtrats⸗ 
Collegium theilen. Schade iſt es, daß die bereits erwähnte, ſeit längerer 
Zeit intendirte Petition an die ſtädtiſchen Behörden, welche die Vortheile der 
Garniſon hervorheben und zu weiteren befürwortenden Schritten anregen 
ſoll, bis jetzt noch Projekt iſt. Wir glauben den betreffenden Mitbürgern 
jetzt nur den Rath geben zu können, ihr Vorhaben möglichit bald zu realiſiren. 

Ein Krämer eines benachbarten Dorfes hatte vor einigen Tagen Waaren⸗ 
einkaͤufe in der Stadt gemacht und begab ſich gegen Abend in etwas hei⸗ 
terem Zuſtande auf den Heimweg. Unweit der Stadt bot ſich ihm ein Mann 
zur Begleitung an, welche Offerte dem Argloſen ſehr erwünſcht kam, da er 
einigermaßen ahnte, daß er nicht ganz feſt ſtand. Erſt kurz vor der Be⸗ 
8 des Krämers verließ Letzteren der gefällige Begleiter, nachdem er 
unterwegs, angeblich um die Waaren auf dem Karren zu veieftigen, ſich 
damit mehreremale zu thun gemacht hatte. Unſer Krämer wurde aber bald 
durch die Entdeckung nüchtern gemacht, daß ein großer Theil der Waaren 
von dem Karren verſchwunden war. Der Unbekannte und muthmaßliche 
Dieb iſt in der Perſon eines „Scheunenwächters“ von hier ermittelt und 
mit ſeiner Frau und ſeinem Hunde (jedenfalls sa ern zur Haft gebracht 
worden. Dies benützten Diebe, um in der letzten Nacht in der Wohnung 
der Verhafteten einen Einbruch und Diebſtahl auszuführen, 

Das in voriger Woche durch Herrn und Frau Dr. Dam roſch veranſtaltete 
Concert war beſucht und erweckte vielen Beifall. : 3 

Gegenwärtig erfreut hier unſere kleine Welt eine Riejenleier auf einem 
Wagen, der von einem Pferde gezogen wird. Die Leier ſetzt zugleich ein 
komplizirtes mechaniſches Figurentheater in Bewegung. 


D Neurode, 8. März.) [Kreisgericht.—Statiſtiſches.— Tuch⸗ 
fabrikation. — Erfindung einer Geldſortirmaſchine. — Evan⸗ 
geliſche Schulangelegenheit. — Geſangverein. — Theater.] Die 
Hoffnung, für unſeren Kreis ein größeres Gericht zu erhalten, ſcheint in ein 
neues, der Verwirklichung annäherndes Stadium getreten zu ſein, nachdem 
vor Kurzem dem königlichen Juſtizfiskus ein paſſendes Gebäude, von deſſen 
Vorhandenſein die e enen iſt, zum Kauf angeboten worden iſt. 
In richtiger Erkenntniß des Bedürfniſſes für unſeren aus mehr als 20 
Seelen beſtehenden Gerichtsbezirk iſt das königliche Obergericht mit Prüfung 
dieſer Angelegenheit beſchäftiget, deren Ergebniß nicht ohne Erfolg bleiben 
möchte, denn vor unſerer, aus drei Richtern beſtehenden Gerichtskommiſſion 
können Klageſachen nur bis zu 50 Thlr. verbandel e ſolche, 
deren Objekt darüber hinaus geht, bei dem Kreisgericht zu Glaz, welches drei 
Meilen entfernt liegt, angebracht werden müſſen, was den Parteien erheb⸗ 
liche Koſten und Mühe verurſacht. — Nach einem von unſerem Herr Land⸗ 
rath herausgegebenen pro memoria, die Stati k und Verwaltung des Krei⸗ 
ſes und deſſen Fortentwickelung betreffend, zahlte der neuroder Kreis in einem 
Flächenraume von 7% UMeilen, in den Städten Neurode und Wün⸗ 
ſchelburg, 38 Dörfern, 72 Colonien reſp. Antheilen zur Zeit der Theilung 
des glazer Kreiſes im Jahre 1855 41,521 katholiſche, 801 evangeliſche Chri⸗ 
ſten und 17 Juden, nach der Zählung am 3. Dezember 1858 aber 42,299 
katholiſche, 992 evangeliſchen Chriſten und 14 Juden, mithin ein Plus von 
778 katholiſchen und 191 evangeliſchen Chriſten, dagegen ein Minus von drei 
Juden. An Fabritationsanftalten enthält der Kreis 2 Spinn⸗ und Appretur⸗ 
anſtalten mit zuſammen 2400 Feinſpindeln, 3 Maſchinen-Baumwollenſpinne⸗ 


*) Wir danfen herzlich und bitten um weitere Mittheilungen. Red. 


erkäufern und Käufern gleich 


3 


Ar 


I: 
BB. 


PEN 


— — 


Ater Klaſſe übergeben. 


ausgegeben. 1 
. Herſte ung der Gebirgsbahn. 


aus Frankreich, Baiern und Sachſen eingeführt werden für den Bedarf der 


5 


reien mit zuſammen 1020 Feinſpindeln, 2 Fabriken für wollene und halb⸗ 


wollene Zeuge, 3 Fabriken für baumwollene und halbwollene Zeuge, 1 Rü⸗ 
benzuderfabrit, 1 Eiſenwerk (2 Hochöfen für a welche zuſammen 699 
aſſerkraft 4 Dampfma⸗ 


Arbeiter beſchäftigen und deren Betrieb neben der 
ſchinen mit 46 Werbetraft erfordert, während 9 andere Dampfmaſchinen für 
den Bergbau des Kreijes verwendet werden. Daß die Gewerbsthätigkeit auch 
5 einen großen Fortſchritt gewonnen hat, beweiſen die vorerwähnten Fa⸗ 


rikanlagen, von welchen vor 30 Jahren noch keine Spur zu ſehen war. — 


Der Verſchleiß der Tuche geſchieht größtentheils noch auf dem beſchwerlichen 


Bezuge der Jahrmärkte, deren Bedeutung immer mehr herabſinkt, doch 
wendet man dem Fabrikate auch zu Militärzwecken gebührende Aufmerkſam⸗ 
keit zu, wodurch, Dank den Behörden, die Manufaktur gehalten wird; für 
Meßgeſchafte, die öfter verſucht worden find, ſcheinen unſere Tuche zu reel 
zu ſein, man will ſich der Fabrikation einer leichtern Waare nicht zuwen⸗ 
den, um den alten Ruhm zu behalten. Vor 60 Jahren, alſo zur Zeit der 
Handarbeit, wo keine andere Maſchine exiſtirte, als der Webeſtuhl, den zwei 


Weber bedienten, die das Schiſſchen einander zuwarfen und jeden einzelnen 
Faden 3 bis 6 mal feſt anklopfen mußten, der Wollwolf, der Kratzhock und 
das Spul⸗ und Spinnrad, herrſchte Lebendigkeit und reges Leben. Von früh 
bis ſpät hörte man das Geklapper der Webeſtühle, das Kratzen nu dem 
Bode, das Schnurren der Räder, alles, bis zum Kinde herab, mußte im 
Dienſte der Fabrikation ſtehen, die Tuche fanden gierigen Abſatz, den trie⸗ 
ſter Kaufleute nach Aſien vermittelten, es trugen ſogar ſtolze Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe neuroder Tuche nach Amerika, was damals viel zu bedeuten hatte 
— wie iſt dies alles während eines halben Decenniums anders geworden! 
Aber auch auf dem Gebiete der Intelligenz haben wir unſere Gewährsmän⸗ 


ner; es erſcheinen unter tüchtiger Redaktion zwei Zeitſchriften, jede über 2000 
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Cremplare Auflage, der Hausfreund und die „Gebirge zeitung und ſichten begonnen hatte, während die Fiſche ungemein reich an Leber waren; 


übrigens war nur wenig gefangen worden. — Brauner Leberthran iſt zu 
Sp. 14 vergebens gefragt; die übrigen Sorten notiren wir unverändert mit 
Sp. 17 für blanke Medicin, Sp. 15% für gewöhnliche blanke und Sp. 15 
für braunblanke Waare. 


eine für den Handelsſtand wichtige Erfindung, die vielen Beifall findet, ge⸗ 
hört einem hieſigen Geſchäftsmanne an. Es iſt dies eine Geldſortirungs⸗ 
maschine, ca. einen Quadrat⸗Fuß groß, in Form einer aus 6 und reſp. 
7 Schüben 8 Kommode, in welcher bis 150 Thlr. auf einmal binnen 
kaum einer Minute durch einiges Rütteln und Schütteln abgeſondert und von 
Staub und Schmuz frei gemacht werden können; möge dieser originellen und 
nützlichen Erfindung der nachgeſuchte Schutz zu Theil werden. — Im kom⸗ 
munalen Leben verdient nur bemerkt zu werden, daß man mit dem Plane 
umgeht, das evangeliſche Schulſyſtem der ſelbſtändigen Verwaltung der 
Gemeinde gegen Entſchädigung der von derſelben gezahlten Einkommenſteuer 
zu überlaſſen. — In geſelliger Beziehung wechſeln die Genüſſe, die uns der 
Geſangverein und die Jünger Thaliens bieten, unter lohnender Anerkennung; 
vor Kurzem wurde ſogar Boieldieus weiße Dame aufgeführt, und gegenwär⸗ 
tig iſt man mit der Einübung der Oper Zar und Zimmermann beſchaſtiget, 
die noch im Laufe dieſes Monats gegeben werden ſoll. 


eff Kreis Namslau, 7. März. [Markt. — Schneefall. — 
Einbruch und Hoelle Jah mute des Räubers Pſig.] Der geſtern 
und vorgeſtern abgehaltene Jahrmarkt in der Kreisſtadt, wie auch der Vieh⸗ 
markt am Montage, wurde von der Witterung ſehr wenig begünftigt und 
fiel demnach nur gan unbefriedigend aus. Der namslauer Viehmarkt war 
zwar auch diesmal mit allen Kategorien von Vieh ziemlich reichlich beſchickt, 
indeſſen verliert auch er unverkennbar immer mehr und iſt lange das nicht 
mehr, was er früher war. Der hauptſächlichſte Abſatz, der nach Breslau, iſt 
durch die bedeutende ſtärkere Zufuhr, den die Hauptſtadt eh der Eiſen⸗ 
bahnen von andern Seiten erhält, zu ſehr herabgeſetzt, auch fehlt der einſtige 
Verkehr mit Polen. Die beſſeren Viehſorten wurden nur mittelmäßig, die 
geringeren 3 ſchlecht bezahlt, nur das Vorzüglichſte fand an⸗ 
gemeſſene Verwerthung. Obſchon Pferde im Allgemeinen im Preiſe herun⸗ 
tergegangen, ſind fie doch immer noch theuer zu nennen. — Der andauernde 
Winter und die Abnahme der Futtervorräthe machen einen ſtärkeren Auf⸗ 
trieb der geringeren Viehſorten bemerklich. 

Der beträchtliche Schneefall der vorigen Woche, der mit geringen Un⸗ 
terbrechungen noch immer fortdauert, hat überall bedeutende Schneemaſſen 
4 — und läßt für den Fall ſchnell eintretenden Thauwetters, viel Waſ⸗ 
ſer befürchten. Der Kommunikation muß mit allen Kräften zu Hilfe gekom⸗ 
men werden. 

In dem Dorfe Hennersdorf wurde von einer drei- oder vierköpfigen 
Bande ein nächtlicher Einbruch verſucht; jedoch gelang es, nicht nur demſel⸗ 
ben zuvor zu kommen, ſondern auch eines der Räuber habhaft zu werden, 
in welchem man in der Kreisſtadt das wahrſcheinliche Haupt der Rotte ent⸗ 
deckte, nämlich den erſt unlängſt aus der Strafanſtalt entlaſſenen, berüchtig⸗ 
ten Räuber Pſig — ein Bruder des gleichnamigen Rinaldo hieſiger Ge⸗ 
gend, welcher vor ſechszehn Jahren hier Alles in Furcht und Schrecken ſetzte, 
in einem gegen ihn unternommenen Zuge der reichthaler Bürgerſchaft von 
dieſer nach Beftiger Gegenwehr gefangen worden und feine Tage im Gefäng⸗ 
niß beſchloſſen hat. 


Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Die Einführung barmherziger 
Schweſtern aus dem Orden des heiligen Carolus Borromäus in das mit 
einem enormen Koſtenaufwande neuerrichtete Knappſchafts⸗Lazareth zu Zabrze 
2 nachdem die der Berufung dieſer praktiſchen Krankenpflegerinnen entgegen⸗ 
ſtehenden Hinderniſſe glücklich beſeitigt worden find, zur Freude aller Knapp⸗ 
ſchaftsgenoſſen nahe bevorſtehen. — Am Schluſſe des Jahres 1858 waren 
in dem oberſchleſ. Bergamtsbezirke Schürfſcheine nachgeſucht 43, ertheilt 22 
und verlängert 6; Muthungen wurden eingelegt 43 und gelöſcht 23; Ver⸗ 
leihungen wurden 2 56, Conſolidationen genehmigt 4 und Ver⸗ 
meſſungen ausgeführt 28. Die Zahl der am Jahresende verliehenen Berg⸗ 
werke belief ſich auf 472, von denen 110 im Betriebe waren und 364 fri⸗ 
ſteten. Von den im Betriebe befindlichen Werken ſind an fiscaliſchen Berg⸗ 
gefällen: an Zwanzigſten, Aufſichtsſteuer, Receßgebühren und Sporteln, an 
das ai Bergamt zu Tarnowitz abgeführt worden 204,986 rar 15 Sgr. 
5 Pf. Davon wurden verausgabt 27,289 Thlr. 24 Sgr. 1 Pf. (darunter 
21,844 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. für Beſoldungen) es ergab ſomit der oberſchleſ. 
8 Ba einen Rein ⸗Ueberſchuß von 409,749 Thlr. 8 Sgr., zu welchem 
der Betrieb der Bergwerke im Kreiſe allein 387,527 Thlr. beigetragen hatte. 
Dieſe Zahlen ſprechen ſicherlich deutlich für die Wichtigkeit des oberſchleſ. 
Bergbaus und für die Nothwendigkeit eines eigenen Bergamts; daher 
die Gewerkſchaften nicht begreifen, wie man nur mit dem Gedanken umgehen 
kann, dieſe einflußreiche Behörde aufzuheben. — Die Brutto⸗Einnahme bei 
den zehn im Kreiſe vorhandenen Poſtanſtalten belief ſich im J. 1858 auf 
79.914 3 7 13 Sgr. 3 Pf., zu denen die Poſtanſtalt in Beuthen allein 
21,074 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. beigeſteuert hatte. Die brieflichen Sendungen 
betrugen 764,748 Stück, unter denen ſich 221,700 portofreie Briefgegen⸗ 
ſtände befanden. Pakete wurden befördert 80,379 Stück und Geldſendungen 
128,895. 


(Notizen aus der Provinz,) Bunzlau. Am 5. März feierte 
der Herr Pfarrer Tſchöͤrtner zu Schönfeld ſein 50 jähriges Prieſterſubiläum 
unter der allgemeinſten Betheiligung nicht nur ſeitens der Gemeinde, ſon⸗ 
dern auch der Herren Collegen, Freunde und Gönner. Bei dem lirchlichen 
Akte wurde ihm durch den Hrn. Erzprieſter Weigel der rothe Adlerorden 


Görlitz. Wie unſer „Tageblatt“ meldet, wurde in der Schwurgerichts⸗ 
Sitzung vom 8. d. Mts. die verehelichte Tagearbeiter Hertrampf wegen 
Vergiftung ihres 9 Wochen alten Kindes durch Phosphor zu lebenslänglicher 
Zu usſtrafe verurtheilt. — Wie der „Anzeiger“ vernimmt, wird der Vor⸗ 
tand des Vorſchuß⸗Vereins in nächſter General-Verſammlung (im April) 
ein Amt niederlegen und den Verein auffordern, zu einer 1.18800 = ü rei⸗ 
ten. — Der Bericht der hieſigen Handelskammer pro 1859 iſt ſoeben 

Bekanntlich intereſſirt ſich die Handelskammer ſehr ſtark für 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 


Die Kardenkultur in Schleſien. f 

Von den ſchleſiſchen Handelsgewächſen nahm zeither die Kardenkultur 
eine untergeordnete Stelle ein und gelangte auch zu keiner Geltung, ſo lange 
die Preiſe aller Cerealien und der meiſten andern Handelsgewächſe, unge⸗ 
wöhnlich hohe waren. Ganz anders hat ſich aber die Gegenwart geſtaltet, 
und darum glaube ich der Kardenkultur jetzt beſonders meine Aufmerkſam⸗ 
keit widmen zu dürfen. 3 : MARS 2 

Noch lange nicht ſteht die Produktion mit der Konſumtion im Verhält⸗ 
niſſe, und es müſſen alljährlich für mehrere Hundert Tauſend Thaler Karden 


inländiſchen retur. Dieſe Summen dem Lande zu erhalten und inländi⸗ 
chen Produzenten zuzuführen, das 4 die Abſicht der hohen Behörde. Der 

egehr iſt alſo vorhanden und der Abſatz wird immer geſichert bleiben, ſo 
lange die Wollwaaren⸗Fabrikation ſich nicht vermindert. Sollte es nachmals 
vorkommen, daß die Produktion die Konſumtion überſchritte, ſo dürfte das 
Produkt durch den Handel für unſere Nachbarländer, Polen und Rußland, 
zu verwerthen ſein, wohin alljährlich nahezu für 2 Millionen Thaler Karden 
aus obengenannten Ländern eingeführt werden. Die Abſatzwege werden ſich 
eröffnen, denn ich glaube bemerken zu dürfen, daß die Handelswelt ihre Ka⸗ 
pitalien einem Induſtriezweige nicht vorenthalten wird, der werth iſt in den 
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Handel aufgenommen zu ſein. Es tritt die Frage näher, ob unſere Provinz 
ne ift, brauchbare Karben zu erzeugen. Die Beantwortung mußte dem 
r 


rtheile der Fabrikanten überlaſſen bleiben, die darin übereinſtimmen, daß 
die beſſere Qualität vollkommen die Appretur befriedige, und das ausländi⸗ 
ſche Produkt entbehrlich mache. Was die beſſere Qualität bedingt, iſt in 
einer Broſchüre von mir niedergelegt unter dem Titel: „Praktiſche Anlei⸗ 
tung für Kardenkultur“, die in der Buchhandlung von Graß, Barth und 
Comp. in Breslau, jo wie bei mir zu haben iſt. Der zwar leichten, aber 
doch mehrſeitigen pünktlichen Handarbeit wegen eignet ſich die Kardenkultur 
mehr für den kleinern Grundbeſitz als für den größern, aber auch für letz⸗ 
teren, wenn die nöthigen Handkräfte beſonders der Ernte wegen, die in die 
Getreide⸗Ernte fällt, zugewieſen werden können. Zur Hauptſache der Renta⸗ 
bilität: wenn man mir Aufrichtigkeit und ein vollgiltiges Urtheil zutraut, 
ſo muß ich dieſe Kultur vor den meiſten andern als ertragreicher bezeichnen, 
um jo mehr, als ſie weniger Düngeraufwand erfordert. Faſſe ich ſchließlich 
zuſammen, wovon das Gedeihen der ganzen Kultur abhängig gemacht wer⸗ 
den muß, ſo iſt dafür ein möglichſt gebundener Boden, hinreichende Hand⸗ 
kräfte und guter Same erforderlich. Für letzteren, der direkt aus Frankreich 
bezogen worden iſt, hat auch dieſes Jahr der hochgeehrte Central-Verein 


Schleſiens geſorgt. 
Kanth, den 6. März 1860. Pohl, Inſtruktor. 


Bergen, 21. Febr. men ide Heringsfiſcherei.] Die Herings⸗ 
Fischerei hat bis jetzt ſchon etwa 500,000 Tonnen geliefert und ſind die 
Ausſichten wegen des Fanges noch immer günſtig. Salz iſt deſſenungeachtet 
noch immer billig, indem für Trapani nicht über 96 Schillinge pro Tonne 
zu bedingen find. Die von Nordland in Betreff der Kabeljau-⸗Fiſcherei ein⸗ 
gelaufenen Berichte lauten inſofern günſtig, als der Fang unter guten Aus⸗ 
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66—68—72—75 „ 


52—56—60—64 „ nach Qualität 
52—56—58—60 „ 

42—45—47—50 „ und 
26—28—30—32 „ 

54—56—58—62 „ Trockenheit. 


45—48—50—52 „ 
40—45—48— 


April⸗Mai 11 chen bezahlt, 


Rothe Saat 8 -9—10—11%—12% 8 5 
Weiße Saat 17—20—224—234—25 Thlr.] nach Qualität. 
Thymothee 9½—10—10½—10 f —11 Thlr. 
Waſſerſtand. 
Breslau, 9. März. 1 14 F. 8 Z. Unterpegel: 3 F. 1 3. 
isſtand. 


Vorträge und Vereine. 


= Breslau, 9. Marz. . chriſtlichen Kunſtvereine] Es iſt 
ein ſehr erfreuliches Zeichen unſeres Jahrhunderts, ja es gehört mit zu ſeiner 
Signatur, daß beſonders in Deutſchland das Intereſſe für jene A welche 
im religidſen Glauben ihre Wurzel hat und deshalb auch heilige Kunſt ge⸗ 
nannt wird, von Neuem lebendig ſich entwickelt und allmählich ich mehr und 
mehr geſteigert und verbreitet hat. Sieht man auf den im Anfang des 
e e angeſetzten Keim zurück, ſo muß dieſer geſucht werden in einer 
Anzahl von deutſchen Männern, die, im Widerwillen gegen die Schablone 
der Kunſtakademien und im Haſſe gegen die ererbte Geſchmackloſigkeit des 
vorigen Jahrhunderts, in Rom zuſammen traten und ſich die Aufgabe ſtellten, 
die ideale Kunſt aus ihrem Grabe wieder zu erwecken und dadurch im 
Kunſtgebiete eine neue im chriſtlichen Ernſte wurzelnde Kunſtrichtung anzu⸗ 
bahnen. Es waren die bekannten großen Künſtler Cornelius, Overbeck, 
Koch, Schadow und Veith. Durch ſie wurde der Anſtoß gegeben und 
durch ſie wurde, unter Protektion des Königs Ludwig, die münchener 
Kunſtſchule herausgeweckt. Daß dieſe beſonders in der Malerei Großes ge⸗ 
leiſtet, iſt anerkannt, und nicht mit Unrecht iſt Munchen als das deutſche 
Athen bezeichnet worden. Indeſſen konnte das maleriſche Kunſtintereſſe nicht 
iſolirt ſich fortbewegen, es mußten dadurch auch die übrigen Kunſtrichtungen 
lebendig werden. War die eine Muje erwacht, ſo ſorgte ſie ſchon für die 
Aufweckung der andern, weil fie ihre Geſellſchaft nicht entbehren wollte und 
konnte. leichwie im Mittelalter die Architektur die übrigen plaſtiſchen 
Künſte in ihr gemeinſames Intereſſe hineinzog, ſo ſchloß ſie in unſerm Jahr⸗ 
hundert ſich der Malerei erſt an und es konnte nicht ausbleiben, daß das 
erwachende architektoniſche Intereſſe auf die großen noch unausgeführten 
Denkmale des Mittelalters, deſonders auf den als Ruine uns überkommenen 
mächtigen Dombau in Köln, hingelenkt wurde und die Sehnſucht nach 
deſſen Vollendung erzeugte. Es entſtand der große, über an Deutſchland 
ſich verbreitende, Dombauverein, der durch die Munifizenz unſeres kunſtlie⸗ 
benden Königs für den Ausbau des größten architektoniſchen Kunſtwerkes 
der Welt angefeuert und entflammt wurde. Es dauerte nicht lange, ſo tönten 
aus der in Köln errichteten Bauhütte die Hammerſchlaͤge von dem ſteiner⸗ 
nen Eichwalde des Domchors im Echo zu den Werkſtätten zurück und ermun⸗ 
terten die Arbeiter zu größerem Fleiße. So waren denn München und 
Koln gleichſam zwei Brennpunkte für das ideale Kunſtintereſſe in Deutſch⸗ 
land geworden, und aus dieſem Intereſſe, welches auch die katholiſchen Pius: 
Vereine in ſich aufgenommen und zu ihrer fünften Generalverſammlung mit⸗ 
gebracht hatten, ging die Gründung der chriſtlichen Kunſtvereine hervor. 
Dieſe wollen im Leben der Kirche und der im kirchlichen Boden wurzelnden 
Corporationen die chriſtliche Kunſt wieder zu ihrem Rechte bringen. Sie alle 
ſchließen ſich, als Dioͤceſanvereine, zu einem gemeinſamen criſlichen Kunſt⸗ 
Vereine für ganz Deutſchland zuſammen. Wie kräftig der durch dieſe Vereins⸗ 
Wirkſamkeit erweckte Kunſtſinn in wenigen Jahren ſich geſteigert und ent: 
wickelt hatte, zeigt die im Jahre 1856 im September zu Köln ausgeſchriebene 
Generalverſammlung aller ſchriſtlichen Kunſtvereine in Deutſch⸗ 
land, wo nach dem amtlichen Berichte (Köln 1857 bei Bachem) gegen 100 
Abgeordnete aus allen deutſchen Diözeſen zuſammen kamen. ndeſſen find 
bis jetzt noch nicht in allen, ſondern, ſo viel uns bekannt iſt, nur in folgen⸗ 
den Dibceſen chriſtliche Kunſtverein entſtanden: Paderborn, Rotten⸗ 
burg, Köln. Regensburg, Bamberg, Breslau, Sins, Münden: 
Freiſing, Freiburg und Mainz. Alle dieſe Vereine haben mehr oder 
weniger in den betreffenden Diöcejen für die kirchlichen Kunſtzwecke erfolg⸗ 
900 ſchon gewirkt. Dazu Tommt, daß in Köln ſeit 1851 das „Organ fur 
n 


chriſtliche Kunſt“ und in Rotte urg das Kunſtblatt: „Kirchenſchmuck“ perio⸗ 
diſ el. Beide Blätter wirken in ernſtem Streben, und verdienen, 
wegen ihres durch eng gediegenen und anregenden Inhaltes, alle Aner⸗ 
kennung. Auch der breslauer chriſtliche Kunſtperein, der zwar bis 
jetzt mit ſeinen Berichten nicht in die Oeffentlichkeit hervorgetreten iſt, hat 
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im Stillen ſchon Erlleckliches gewirkt, worüber der Referent, in einem fol⸗ 
genden Artikel, demnächſt zu berichten gedenkt. 


Oe. Breslau, 6. März. [In dem heutigen Vortrage zum Be⸗ 
ſten des Guſtav⸗-Adolf⸗Vereins] behandelte, ebenfalls den Faden da, 
wo ihn ſeine Vorgänger verlaſſen, wiederaufnehmend, Herr Privat⸗Docent 
Dr. Cauer in einer vorzüglich rund und klar durchgearbeiteten Darſtellung 
die Einflüffe, welche Friedrich's Beſitzergreifen von Schleſien auf die reli⸗ 
giöſen und kirchlichen Zuſtände unſerer Provinz übte. 

Wie wenig die Schleſier überhaupt und insbeſondere die proteſtantiſchen 
Grund hatten, unter der vorangegangenen Herrſchaft ſich befriediget zu fuh⸗ 
len, dafür kann u. v. a. Thatſächlichen eine ausführliche Beſchwerdeſchrift gi 
der Stände des Fürſtenthums Glogau als Beleg dienen. In Folge der C. 
Ausnahmſtellung als unmittelbar kaiſerlich, die nicht einmal die Vergünſti⸗ 5 
gungen des weſtfäliſchen Friedens ihm zu Theil werden ließ, befand ſich die⸗ 
ſes Land immer noch auf dem Standpunkte des 30jährigen Krieges, deſſen fie 
Zuſtände hier gleich einer ſchweren Krankheit in ein chroniſches Siechthum 
übergegangen waren. An die Thronbeſteigung Maria Thereſia's knüpfte 
man nichts weniger als beſſere Hoffnungen: man befürchtete eine direkte w 
Aufhebung der altranſtädter Konvention, man hegte Argwohn gegen ihren er 
Gemahl Franz v. Lothringen, Aeußerungen einiger Fanatiker gaben den 
Beforgniffen Nahrung, alte Prophezeiungen wurden vorgeſucht, zum dritten ‚6 
Advent erwartete man eine vollkommene Gegenreformation. Und es war tr 
dies ziemlich derſelbe Zeitpunkt, an welchem Friedrich die Grenze überſchritt! 
Dieſes Jahr 1740 kennzeichnet ſich in der Geſchichte überhaupt als ein Jahr 
des Umſchwungs, beſonders aber für Schleſien. Friedrich erſchien, ſagt Se⸗ 
ang in ſeinem Tagebuche, hier wie ein Schutzengel in der größter Natb. 
Und hatte er, wie man heut zugehen mag, zwar von einem Engel wenig, 
ſo deſto mehr von einem großen Manne an ſich. Diejenigen täuſchten ſich, 
welche erwarteten, es werde nun proteſtantiſcherſeits eine Vergeltungspraxis 
für alle erlittene Unbill eintreten. Für Friedrich exiſtirte der kirchliche 
Standpunkt nicht. Er verabſcheute (ſo hatte er noch ed zuvor in ſeinem 
„Antimacchiavel“ geſchrieben) nichts mehr, als die Religion zum Ge⸗ 
genſtande politiſcher Bewegungen zu machen. Und in der „Hi- 
stoire de mon tems“ bekennt er lediglich als ſeinen Zweck: Preußen aus 
ſeiner Zwitterſtellung zu erlöſen; nirgeds deutet er an, ein Held der evange⸗ 
liſchen Kirche fein zu wollen. Wenig auch hätte dies die Staatsklugheit ihm 

erathen, da die politiſche Situation und ſein eigenes Vorſchreiten ſeinen 
atholiſchen Feind, das Haus Habsburg, mit der größten proteſtantiſchen 
Macht verband, während er ſelbſt mit katholiſchen Mächten Hand in Hand 
zu gehen hatte, deren Intereſſen er zwar ler hat dies 7 bewieſen) kei⸗ 
nesweges mit den ſeinigen identificirte, aber wohl als verwandte anſah; 
und ferner, da ſein Gegner gerade auf kirchlicher Seite ihm entgegenzuwir⸗ 
ken ſuchte und in einer Verletzung katholiſcher Intereſſen willkommene Hand⸗ 
habe gefunden haben würde. Schon bei dem Ausſterben der Piaſten hatte 
der Kaiſer 9 den Anſprüchen der Brandenburger auf ſchleſiſche Für⸗ 
ſtenthümer erklärt, er werde nimmer einen proteſtantiſchen . — in dem Her⸗ 
zen feinen Erblanden dulden, und jetzt warf auf öſterr. Veranlaſſung untern 11. Feb. 
1741 der Papſt ein Breve in die Welt, welches alle kath. Mächte verbindlich machte, 
dem Ketzerentgegenzutreten. Friedrich aber verſicherte gleich im Beſitzergreifungs⸗ 
Patente uud dann in den Friedensſchlüſſen, die kathol. kirchlichen Verhältniſſe 
in statu quo zu laſſen, und hat dies feſt gehalten; wenn Auguſtin Thei⸗ 
ner in einem vor. J. erſchienenen, auf römiſche Quellen geſtützten Buche 
über die katholiſche Kirche Schleſiens 1740—58 dem widerſpricht, ſo führen 
doch die von ihm mitgetheilten intereſſanten Aktenſtücke zu ganz anderen 
Schlüſſen. Mit dem trefflichen Papſte Clemens XIV. ſtand Friedrich ſelbſt 
in näherem Verkehr, abſchon nicht fn da die Exiſtenz eines preußiſchen 
Königthumes damals überhaupt von Rom noch nicht anerkannt, vielmehr 
mit einem ſtarken Proteſte begleitet war. In Schleſien löfte Friedrich das 
bis dahin noch nirgend verſuchte Problem des Nebeneinander ⸗Beſt 
zweier vollkommen gleichberechtigten und an Bekennern ziemlich gleich ſtarken 
Kirchengemeinſchaften; und es war dieſe Aufgabe um jo größer, als i 
dafür nur die Mittel der damaligen Regierungskunſt von oben nach unten 
zu Gebote ſtanden, nicht das Förderſame einer ſpontanen Entwickelung. 

Sehr falſch aber würde andererſeits die Meinung ſein, Friedrich habe 
die evangeliſche Kirche vernachläſſigt. Ihre ſchreienden Bedürfniſſe traten 
bald zu Tage, beſonders der Mangel an Geiſtlichen, und ſchon ſechs Wochen 
nach dem Einrücken wurden zwölf Kandidaten, in Berlin zu dem Zwecke 
ordinirt, nach dem 7 Glogau berufen, deſſen Hauptſtadt eben noch 
belagert ward, und ba meldeten ſich immer mehr Gemeinden, ſowie Kan⸗ 
didaten aus Schleſien ſelbſt, jo daß im Lager des Fürſten Leop. von Anhalt⸗ 
Deſſau eine Examinations⸗Commiſſion improviſirt werden te, um die 
Gemeinden zu befriedigen; mit dem Weiterſchreiten der Beſitznahme organi⸗ 
firte ſich Alles mehr, Konſiſtorien wurden gebildet ꝛc., und es konſtituirten 
ſich während des einen Jahres 206 neue evangeliſche Gemeinden, Grit als 
die Wirkſamkeit der (mit Ausnahme Breslau s) ausſchließlich katholiſchen 
Magiſtrate in öſterreichiſchem Intereſſe fühlbar ward, verordnete der 
König, daß der erſte Bürgermeiſter, der Syndikus und der Kämmerer Pro⸗ 
teſtanten ſein müßten. Die evangeliſchen Gotteshäuſer, nur „Bethäuſer“ ges 
nannt, erhielten 1764 den Namen „Kirchen.“ Der Parochialzwang und die 
Sache der gemiſchten Ehen wurde nach beiden Seiten hin ſtreng und unpar⸗ 
teiiſch regulirt. Nur wo außer dem Pfarrer und Küſter kein einziges 
katholiſches Gemeindeglied vorhanden war, wurden dieſe und der tathöliſche 
Gottesdienſt entfernt. En i 

Auch die Reformirten, welche in Breslau dem lutheriſchen Eifer er⸗ 
lagen, in Liegnitz, Brieg und Wohlau ſeit 1771 und 1780 ihrer Gottesbäufer 
beraubt worden waren und nur auf dem Schloſſe zu Skarſine dann und 
wann eine heimliche Andachtsſtätte gefunden hatten, kamen wieder zu ihrem 
Rechte, und eben ſo leiteten in Anſehung der Schwengfeldianer, der 
Hufjiten aus Böhmen und Polen und der Herrnhuter Friedrich den N 
Großen feine richtigen und trefflichen Grundſätze über Gewiſſensfreiheit. 5 

Auch von allen dieſen letzteren Verhältniſſen gab der wohlgegliederte und x 

1 
1 


— 


we 


12 


„ 1 22 


— 


FFF TTT e IRA. 


> 
en * 


an geſchloſſenen Thatſachen reiche Vortrag ein anſchauliches Bild, und eben 

fo vergaß er nicht hervorzuheben, wie ſehr Friedrich, frei von befangenem 
kirchlichen Standpunkte, doch ſeine und ſeines Unternehmens Bedeutung 

für den Proteſtantismus richtig zu ſchägen wußte, wie er dies (im ſieben⸗ | 
jährigen Kriege) in Briefen an ſeine Schweſter, die Markgräfin von Bay 
veuth, ausſpricht: ... Die Freiheit von Deutſchland und der Proteſtantismus 
ſtehen auf dem Spiele, und die Kriſis iſt ſo gewaltig, daß eine unglückliche 1 
Viertelſtunde fie für immer vernichten kann.. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
j Botaniſche Section. Sitzung vom 9. Februar. 
J. Herr Muſikdirektor Siegert berichtet über ſeine Unterſuchun⸗ 
en in Betreff der Pflanzen-Baſtarde, insbeſondere aus der 
Gattung Cirsium. Naegelis frühere Annahme, daß die Baſtarde von 
Cirsium in den Reproductionsorganen eine überwiegende Aehnlichkeit mit 
dem Vater, in den Vegetationsorganen dagegen mit der Mutter zeigen, hat 
ſich nicht beſtätigt. Ebenſowenig kehrten die im Garten cultivirten hybriden 
Exemplare Conflant zu einer der beiden Stammarten zurück, obwohl bei 
Cirsium eanum-rivulare allerdings nach mehrjähriger Cultur der Charakter 
des rivulare faſt ganz zurücktrat. Daß Baſtardpflanzen unfruchtbar ſeien, 
ſcheint bei den in der Natur vorkommenden nicht der Fall zu ſein. Dagegen 
bewährt ſich ein inkonſtantes Schwanken zwiſchen den Merkmalen der — 
eltern als allgemeiner Charakter der Baſtardpflanzen. Um zur Löſung der 
hier angeregten Fragen beizutragen, hat ſich der Vortragende beſtrebt, von 
den hybriden Cirſien Schleſtens möglichst viele Formen zu jammeln; derſelbe 
gte inſtructive Reihen von Eirsium heterophyllum-palustre Wim. canum 
rivulare Sieg., ferner von Salix Caprea-silesiaca, aurita-silesiaca, einerea- 
silesiaca vor. Schließlich berichtete derſelbe über die intereſſanteren Pflan⸗ 
ken Beige = bei feinen vorjährigen Excurſionen, insbeſondere nach dem 
Rehhorn gefunden. g 
l. Herr Director Wimmer ſprach über die im vorigen Jahre beobach⸗ 
teten Neuheiten der ſchleſiſchen Flora; darunter zwei neue rten: Linaria 
genistifolia, von Hrn. Inſtitutsvorſteher E. Härtel am  Höllenberge bei 
Striegau, und Ajuga pyramidalis, von Hrn. Lehrer Hilfe im Ziegengrunde 
bei Strehlen entdeckt. 5 2 2 
Derſelbe legte die intereſſanteren Pflanzen vor, welche Herr Hilſe in der 
Umgegend von Strehlen beobachtet, darunter Salix silesiaca, als — — 
SEE diefer, unſerem Hochgebirge zwiſchen 15003500, eigenthümlichen 
Weide. A 
Ferner zeigte derſelbe eine Reihe ſeltener oder hybrider Menze der fc. 
Herr Lehrer Leisner um Waldenburg, ſowie er t jt namentlich ei 
egend von Kynau beobachtet, und machte ſchließlich auf einige 3d 8 bisher 
Hattung Rubus vom Zobtenberge aufmerkſam, welche ſich un er 
kg Se — unterordnen laſſen. 
er Sekretär legte vor: 
1) Hieracium 8 von ihm bei 5 9 Guembel das Hr. G 
2 ein Tableau der Mooſe der Rheinpf 17 3 Secret 8 er 
Rath Göppert mitgetheilt. „Sonn, x 8. r d. S. 


Mit einer Beilage. 


Gijenbahn = Zeitung. 


Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ohne „Poſen⸗Bromberg“. 


Der allerhöchſte Erlaß vom 20. Februar 1860 — betreffend die Genehmi⸗ kums: Spott und Hohn empfingen die 
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Beilage zu Nr. 119 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend, den 10. März 1860. 


ſpruche Felt in e dem Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck 


ſeiner Geſtalt in Geſtalt deutſcher Uneinigkeit gezeigt. Das Kriegsgeſchrei 
arte Ohr des aufhorchenden Publi⸗ 


hinter der Bühnenwand beleidigte das b 
elden beim Auftreten. Das reizte 


| ung des Verzichts der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft auf die ertheilte I die Künſtler⸗Eitelkeit der agirenden Dilettanten, fie ſchrieen von der Bühne 


onceſſio 4 2 1 
Bromb n zur . Eiſenbahn von Poſen über Gneſen nach 


erg — lautet, wie folgt: Sr 
ſie „lachdem die Pberſcheſſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft darauf angetragen hat, 
I on der Ausführung einer Eiſenbahn von Poſen über Gneſen nach Brom⸗ 
erg, zu deren Bau und Betrieb durch die Conceſſions⸗- und Beſtätigungs⸗ 
101 N e vom 12. Januar 1857 die landesherrliche Genehmigung ertheilt 
ert en iſt, zu entbinden, wollen Wir den ausgeſprochenen Verzicht auf die 
1 1 heilte Conceſſion hierdurch genehmigen und dieſe Conceſſion ſelbſt für er⸗ 
C igt erklären.“ — Wir verkennen nicht, daß die Entlaſtung von dieſer 
tralleſſion zur Beruhigung der Actionäre der Oberſchleſiſchen Bahn bei- 
daßen muß, dürfen aber den ſehr großen Uebelſtand nicht unerörtert laſſen, 
0 bereits weſentliche Kapitalien nicht nur für die Vorarbeiten zur 
oſen⸗Bromberger Bahn zur Ausgabe gelangt, ſondern auch jedenfalls 
der tere hunderttauſend Thaler zum Ankauf von Grundſtücken, 
f A nehmlich bei der Stadt Poſen, aufgewendet find, welche nunmehr 
ür immer zinslos daliegen und das . 8 der oberſchleſiſchen Bahn 
N der Rente verkürzen. . > Y 
Wie wird dieſer Nachtheil auf ſein möglichſt kleinſtes Maß zurückzu⸗ 
Ühren fein? A. 


Mannigfaltiges. 
Rom, 1. März. [Preis⸗Aufgabe.] Es iſt hier das N für 
ei Preis⸗Aufgaben bekannt gemacht, daß manchen gelehrten katholiſchen 
N Bogen intereſſiren dürfte. Marcheſe Federico Tagnani gründete, das 
Ndenten des 1 Carlo Borromeo zu ehren, die milde Stiftung „Ca⸗ 
wlina“, in Folge welcher ſeit dem 1. Januar d. F. der Concurs für die Er⸗ 
bung einer lebenslänglichen Penſion von jährlich 120 Scudi (300 Gul⸗ 
in), jo wie eines einmaligen Preiſes von 100 Scudi offen iſt. Das lebens: 
Dierige Jahrgeld von 120 Scudi ſoll dem Verfaſſer derjenigen Schrift zuer⸗ 
hunt werden, welche die beſte und nützlichſte ift alla Religione Cattolica 
Apostolica Romana, massime contro gli errori recenti, o combattendo i 
derni sistemi che in taluna delle scuole di Europa conducono ad un 
tto socialismo, o presentando un bel corso di Bibliehe Istituzioni diche 
X di nostri molto imperioso ei pare il bisogno ne’ Licei Cattoliei, od 
) ®iandio svolgendo altri argomenti che allo 91 7 si stimasseno piü con- 

ire. [Für die römiſch⸗katholiſche apoſtoliſche 

ie neuen Irrthümer, wobei entweder die modernen in einer der Schulen 
luropa's zu einem vollkommenen Socialismus führenden Syſteme ſiegreich 
uu widerlegen find, oder eine vorzügliche Reihenfolge bibliſcher Kernlehren 
zuordnen it, wonach in unſeren Tagen ein dringendes Bedürfniß in den 
Rtholifchen Lyceen vorhanden zu fein ſcheint, oder auch wobei andere Be⸗ 
isgründe entwickelt werden, welche man für die dem Zwecke entſprechend⸗ 
ält.] Den einmaligen Preis von 100 Scudi erhält der Verfaſſer der 
eſten Abhandlung des Thema's la Religione di Gesu Christo sola origine 
el vero ineivilimento ed unico mezzo a conciliare la pubbliea colla pri- 
nta vera felieita. [Die Religion Jeſu Chrifti einzige Duelle der wahren 
eſittung und einziges Mittel, das öffentliche mit dem privaten wahren 
lüde zu verſöhnen.] Für die Vollendung der einen wie der anderen Ar⸗ 
beit werden drei Jahre bewilligt. Das Volumen der Concursarbeit für 
e Penſion ſoll auf fünfundzwanzig Druckbogen, die der Abhandlung auf 
zehn Drudbogen in groß Octav berechnet ſein. Bewerber werden aus 
allen Nationen 5 82 Die Arbeiten find in lateiniſcher, italieniſcher 
dbder franzöſiſcher Sprache abzufaſſen, doch werden auch andere Idiome zuge⸗ 
Alaſſen, vorausgeſetzt, daß die Originale von einer lateiniſchen oder italieni⸗ 
ſchen Ueberſetzung begleitet ſind. Nur deutlich geſchriebene Manuſkripte wer: 
en entgegengenommen. Der Verfaſſer darf nicht ſchon Bekanntes wieder⸗ 
ringen und muß die gekrönte Preisſchrift drucken laſſen, doch zu eigenem 
Nutzen. Die Schriften find mit einem Motto zu verſehen und vor dem 31. 
Dezember 1862 dem Legatar⸗Cardinal Nicola Paſacciani⸗Cſarelli zu Rom 
nebſt einem ſie begleitenden und mit dem Motto beſchriebenen verſiegelten 
duvert, das den Namen des Verfaſſers enthält, gegen Empfangſchein zu 
übergeben. Eine Commiſſion von Theologen, mit dem Cardinal⸗ Präfekten 
der Propaganda fide an der Spitze, wird das Urtheil fällen. Die Preiſe 

werden erhoben, ſobald die gekrönten Arbeiten gedruckt ſind. (K. Z.) 


Berlin. [Schauſpieler pfeifen das Publilum aus.] Daß 
Schauſpieler von unzufriedenen Zuſchauern ausgepfiffen werden, gehört zu 
den alten Bubnenwelt⸗Begebenheiten. Neu aber ift jedenfalls das Auspfei⸗ 
im des Publikums durch mißvergnügte Acteurs. Dieſen ſeltenen Reiz der 
Neuheit entfaltete kürzlich eines der vielen in Berlin wie Unkraut wuchern⸗ 

den „Liebhaber⸗Theater.“ Da waren die geſelligen „Bühnen⸗Künſtler“ hin⸗ 
ter den Couliſſen mit einander in Streit gerathen, ſie hatten (treu dem Wahr⸗ 


eligion, vorzüglich gegen 


Entbindungs⸗Anzeige. [2223] 
Die am 8. Marz Rachm. 3 Uhr erfolgte, 


ner geliebten Frau Linna, geborne Welſch, 


verſichert wird, wahre Geſchichte mitgetheilt. 
ſeinen Arbeitern einen unverbeſſerlichen Trunkenbold, der durch keine Ermah⸗ 
nung und Strafe von ſeinem Laſter abzubringen und faſt immer berauſcht 


nachdem dieſer ö g 
Keller ein lautes Hilfegeſchrei. Ein 
und hörte den Betrunkenen laut rufen, man möge ihn doch um Gottes⸗ 


begleitet von den Fräul. Finſter, Puſch⸗ 
N mann und 4 Damen vom Corps de ballet. 
zwar ſchwere aber —. Entbindung mei: | Im vierten Akt: „Gruppirungen“, ausge: 

führt vom Corps de ballet. 


herab: „Ruhe!“ aber die Zuſchauer antworteten von unten herauf mit den 
in Berlin ortsangehörigen „faulen Witzen.“ Da ſchnaubt der erſte Held 
Rache, tritt vor, fegt ſeine Rache mit geſpitztem Mund in Muſik und pfeift 
das Publikum aus. Dieſes pfeift ebenfalls mit obligatem Tumult, und um 
den Effect vollſtändig zu machen, ſtürzen auch die übrigen Dilettanten aus 
den Couliſſen auf die Bühne, den Helden durch ihre Virtuoſität im Pfeifen 
begleitend. So gab es ein Schauſpiel, das Stein’ erweichen, Menſchen ra: 
ſend machen konnte. 


[Ein grauenhaftes Ereigniß.] Aus Neu⸗Vorpommern wird uns 
folgende grauenerregende, aber wie uns von glaubwürdigen Perſonen feſt 
in Gutsbeſitzer hatte unter 


war. An einem Abende war dieſer Menſch wiederum ſinnlos betrunken 
und richtete allerhand Unfug an. Als dem Gutsbeſitzer dies gemeldet 
wurde, ordnete er an, daß der Betrunkene in ein unbenutztes Kellerlokal 
gebracht werden 1580 um dort ſeinen Rauſch auszuſchlafen. Kurze Zeit, 

nordnung Folge geleiſtet worden war, ertönte aus dem 
rbeiter trat an die Thür des Kellers 


willen hinaus laſſen, da unten ſei es nicht zum Aushalten. Als der Knecht 
von dieſem Geſchrei des . ſeinem Herrn Nachricht gab, erhielt 
er zur Antwort, der Trunkenbold ſolle bis zum andern Morgen im Keller 
bleiben, damit er endlich einmal gebeſſert wäre. Dem Gutsbeſitzer kam die 


Sache aber doch ſo eigenthümlich vor, daß er ſich ſelbſt zur Kellerthür be⸗ 
gab, um zu hören, was der Trunkenbold eigentlich wolle. Da er aus dem 


eller aber nur leiſes Stöhnen und Wimmern vernahm, das er für eine 


Fog der Trunkenhelt hielt, ſo nahm er keine weitere Notiz davon, ſondern 


egab ſich ruhig wieder in ſein Zimmer. Mit ihm gingen alle Bewohner 


des Guts zu Bett, ohne ſich um den Betrunkenen weiter zu kümmern. Wie 
He war aber am andern Morgen das Entſetzen, als der Gutsbeſitzer, der 
i 


ch in Perſon in den Keller begab, um den hoffentlich nun nüchternen 


Arbeiter zu befreien und ihn zur Beſſerung zu ermahnen, ſtatt deſſen eine 
ganz zerfreſſene Leiche fand. 
Stücke Fleiſch geriſſen, ſo daß an vielen Stellen die Knochen zu ſehen wa⸗ 
ren. Sofort wurde der ganze Keller durchſucht und mit Fackeln durchleuch⸗ 


us dem Körper des Todten waren ganze 


tet, aber alles 5 war vergebens, nirgends entdeckte man den Urheber 
dieſer entſetzlichen That. Auf Anrathen des ſofort hinzugeholten Arztes, 
der freilich dem Unglücklichen nicht mehr Hilfe bringen konnte, wurde in der 
nächſten Nacht eine große Kalbskeule in dem Keller aufgehängt, aber auch 
dies Mittel führte nicht zur Entdeckung eines offenbar im Keller verborgenen 
Unthiers, denn man fand zwar am andern Morgen das Fleiſch bis auf den 
Knochen abgenagt, von dem gefräßigen Thiere aber fand man keine Spur. 
Am dritten Abende wurde nun nochmals eine, und zwar mit ſofort tödten- 
dem Gift geſchwängerte Kalbskeule in den Keller gehängt und ſiehe da, am 
orgen fand man neben der abgefreſſenen Kalbskeule am Boden in ei⸗ 
nen Knäuel zuſammengerollt eine koloſſale Schlange. Das Thier gehört zur 
Art der Nattern. Es war in Folge ſeiner Gefräßigkeit zum Platzen voll: 
pe topft. Nun freilich war kein Zweifel mehr, auf welche Weiſe der unglück⸗ 
iche Trunkenbold den Tod gefunden hatte. (Ger.⸗Ztg.) 


[Eine letztwillige Proteſtation A. v. Humboldt's gegen die 9 


Veröffentlichung ſeiner vertrauten Briefe enthält die Beilage der neueſten 
„Allg, Ztg.“ Der unlängſt verſtorbene General der Kavallerie v. Hedemann, 
Schwie ar des Staatsminiſters Wilbelm v. Humboldt, war es, dem 
A. v. Humboldt in einem letztwilligen Schreiben ſeine Bitte um Unterlaſſen 
der Veröffentlichung ſeiner vertrauten Briefe vermacht hatte. Es wird in 
jenem Briefe A. v. Humboldt's ausdrücklich wiederholt, was er am 14. Sep⸗ 
beat deſcrſe an einen Schriftſteller, der ſeine Privat⸗Correſpondenz benutzt 
at, geſchrieben: 

Ich beſtreite das vermeintliche Eigenthumsrecht ſelbſt Derer, an die ver⸗ 
traute Briefe gerichtet ſind, no 
lichung von Seiten Derer, in deren Hände Briefe zufällig oder durch Ge⸗ 
ſchenk oder durch Kauf gekommen find; ja, ich habe auch Anſtalt getroffen, 
daß nach meinem Tode von meinen Verwandten in öffentlichen Blättern auf 
Ba beſtimmteſte gegen einen ſolchen ſehr unzarten Mißbrauch proteftirt 
werde 

Die „Allg. Ztg.“ berichtet, daß auch der Buchhändler Brockhaus in Leipzig 
durch den General v. Hedemann von der letztwilligen Proteſtation A. v. Hum⸗ 
boldt's in Kenntniß geſetzt worden, und daß Herr Brockhaus darauf ſeine 
Bereitwilligkeit ausgeſprochen, „den 
Kunde zu bringen.“ Jetzt hat Herr Brockhaus dennoch den Briefwechſel 
herausgegeben. 


Circus Carré. 


eute Sonnabend, den 10. Mär 
Vorher: 


ch weit mehr aber das Recht der Veröffent⸗ L 


Liebich's Lokal. 


Sonnta 
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Sprechſaal. 


Es find von mehreren Seiten Anfragen betreffs der ſogenannten Geis 
denpflanze (asclepias syriaca) an mich ergangen, in 7 — dieſelbe hier 
in den letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts kultivirt und als Er⸗ 
werbsquelle benutzt worden iſt. 05 abe darüber im Mai 1858 bereits 
einen Artikel in der Breslauer Zeitung veröffentlicht, auch in Nr. 41 
des hieſigen Stadtblattes d. a. 1858 findet ſich ein Referat über obige Pflanze. 
Für Dieſenigen, welchen dieſe Blätter nicht mehr zugänglich ſind, mögen hier 
einige dort angegebene Notizen ihren Platz finden. Die aselepias syiisen 
iſt im Jahre 1789 zu Liegnitz, durch den damaligen Stadtdirektor Echnieber 
in mehr als 20,000 Stöcken auf mehreren Morgen Landes angebaut worden. 
Es wurden Manufakturen errichtet, in welchen dieſes Naturprodult zu einem 
hohen Grade von Vollkommenheit gebracht worden iſt. Außer den gewöhn⸗ 
lichen Manufakturwaaren dieſer Art, als Strümpfen, Handſchuhen, velfertigie 
man auch durch Vermiſchung der Fruchtſeide mit Baumwolle einen jebr dich 
ten und dicken Zeug, engliſch Leder genannt, namentlich zur Damenkleidung 
ſich eignend. Das Pfund Seide ward für 8 Groſchen verkauft und er 
Sen der Pflanzung hatte doch noch nach Abzug der aufgewendeten 
Koſten die Hälfte Profit. Dem Direktor Schnieber iſt ein Denkmal im 
Ruffer'ſchen Garten hier geſetzt worden, das heutigen Tages dort noch ſtebt. 
Was die Pflanze ſelbſt betrifft, ſo iſt ſie ſeit jener Zeit hier nicht weiter an⸗ 
gebaut worden. Der Gärtner Mücke, bei dem Akademiegarten heerſelbſt an⸗ 
geſtellt, hat einige Stöcke auf einem beſonderen Beete gezogen und beſttzt 
auch Saamen derſelben. Ein Verſuch zur Wiedereinführung dieſes Gewäch⸗ 
ſes dürfte vielleicht der Eröffnung eines neuen Induſtriezweiges ſehr 
günſtig ſein. 


Liegnitz, am 4. März 1860. Dr. Sammter. 


— — . — — ne anhenee, — — 


Inſerate. 


Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eifenbahn pro Februar 1860, 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 
1) Aus dem Perſonenverkehr 2er... 2335 Thlr. — Sgr. — Pf. 


2) Aus dem Güterverke r. 5690 5 5 
3) Für Beförderung von Privatdepeſcheen . 15 — 2 — 
AVIHTTROEDINARIR. ll.. , I, ( 


Summa 8157 — 
Im Februar 1859 wurden eingenommen 5688 — —: 


- ithin pro 1860 meh 2549 
Hierzu die Mehreinnahme pro Januar 2224 


Ergiebt bis ult. Febr. eine Mehreinnahme von ca. 4773 « — —., 


3 Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. . 
Einnahme pro Februar 1860: Perſonen⸗Verkehr 1198 Thlr., Güter⸗Ver⸗ 
kehr 4738 Thlr., Extraordinaria 500 Thlr. — Summa 6436 Thlr., vorbe⸗ 
haltlich der genauen Feſtſtellung. (Einnahme pro Februar 1859: 5958 Thlr.) 


Kuhn'ſcher Frauen⸗Verein. 


Der Verein hat im Jahre 1859 die Summe von 2033 Thlr. 9 Sgr. ein⸗ 
enommen, und davon 1950 Thlr. 6 Sgr. zu Vereinszwecken verwendet, 
insbeſondere: 


J an beſtimmten Unterſtüt zungen 630 Thlr. — Sgr. 
2) an unbeſtimmten Unterſtützunge n 101 * et 
3) dem Boten und Beſtellerʒ ꝛr zueen. 14 10 


4) zum Ankauf von Arbeiten, Material u. Arbeitslohn 1204 ä 26. 
wofür durch 70 Perſonen 1562 Stück Männer:, Frauen ⸗ und Kinder⸗Hem⸗ 
8 1752 Paar Frauen: und Kinder⸗Strümpfe und Socken gefertigt 
wurden. 

Indem wir den geehrten Mitgliedern und Wohlthätern unſeres Vereins 
den innigſten Dank ſagen, wiederholen wir zugleich gegen Alle, denen die 
inderung der verborgenen Noth am Herzen liegt, die dringendſte Bitte, 
dem Verein ihre Theilnahme und Unterſtützung nach Möglich⸗ 
keit zuzuwenden. Bei uns zugehenden Geſuchen bitten wir zu berückſich⸗ 
tigen, daß der Zweck des Vereins nur auf Unterſtützung ſolcher Bedürftigen 
erihtet iſt, deren Gefühl und Verhältniſſe nicht geſtatten, die Hilfe öffents 

icher Armen: und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten in Anſpruch zu nehmen. 

Die Vorſteherinnen des Kuhn'ſchen Frauen⸗Vereins 

für Hausarme. 


Wunſch des Verewigten zur öffentlichen Adelaide Gräfin Burghauß, geb. Gräfin Henckel v. Donnersmarck. 


Louiſe am Ende, geb. Schiller. Adelheide Kahlert. 


Pauline Reuther. Frau v. Berg, geb. v. Crank. [1791] 


Nothwendiger Verkauf. 2) 
Kreis⸗Gericht Breslau. l. Abtheil. 
den 11. März: Der dem Maurermeiſter Karl Hoffmann 


„Sachſen in Preußen.“ Genrebild 

mit Geſang und Tanz in 1 Akt von E. Pohl, 

mit ergebenſt an. ausgeführt von den Kindern des 
— — —ä—ä ——ͤũ 11 

| Entbindungs- Anzeige, [2331] Hrn. Meinhold. 


Die heute Nachmittag erfolgte glückliche] Fr, Z. O Z. IZ. III. Ab. 6U, Inst. IV. 


i i lieben Frau n . . —ʃ„ 
ien en Wümtern Snaben | Ir. . © 2 15 ff 6 f. Eff. 
* — 


von einem geſunden Mädchen, zeige ich allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten hier⸗ 
J. Dann, 


ten und Freunden hiermit 
agcben t ug 3 Gewerbe⸗-Verein. [1789] 
— 5 den 9. März 1860. Sonnabend, den 10. März, Abends 8 Uhr, 


— 


A. Petzold, Fleiſchermeiſter. (Im Börſengebäude) 3. Vortrag des Herrn 


| Dr. Schwarz. 
| Todes Anzeige. 122100(— 4% 
Dien 7. d. M. Nachmittag 144 Uhr verſchied] Allen ſeinen Freunden und Bekannten, nah 
nach längern Leiden an Schwäche unſere in⸗ und fern, ſagt bei ſeiner Abreiſe nach Amerika 
nig geliebte unvergeßliche Gattin und Mutter | ein herzliches Lebewohl! 11 — 
ohanna Dorothea Charlotte Barth, Oscar Nixdorf, Bergbaubefliſſener. 
geb. Gruhn, in einem Alter von 61 Ae — rer . Nasa 
Mon. und 11 Tagen. Diele traurige Anzeige Montag, 12. Mürz, Abends 7 Uhr, 
widmen entfernten Freunden und ekannten: im Musiksaale der Universität: 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. Zweite Soirée, 


8. Mär 
Dels, den 3 veranstaltet von Herrn 


— 
Nach namenloſen Leiden ſtarb heute Vorm. 3 
4 10 Uhr unſer lieber und theurer Gatte, Dr. Leopold Damrosch, 
Taterz, Schwieger⸗ und Großvater, der Par⸗ unter Mitwirkung von Frau Helene 
i ohann Gottlob Friedrich im Damroseh und der Herren Hoppe, 
Valenta und Heyer. 
Programm. 


‚  ficulier ttlob f 
Feſten Lebensjahre. Dies zeigen, um ſtilles 
Beileid bittend, ergebenſt an: 


[2233] Die Hinterbliebenen. J. Quartett (D-dur) von Haydn. 
Breslau, den 9. März 1860. 2. „Die junge Nonne“, Gesang von F. 
Die Beerdigung findet Montag Nachm. 3 Uhr] Schubert, Ah 
auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 3. a) Romanze (G-dur) für Violine von 
8 
eater⸗ Repertoire. 4. b) Caprice von Moscheles, für Violine 
ee den 10. März. Bei aufgehobe⸗ transeribirt von David. } 
nem Abonnement. Zum Benefiz für|4. Lieder von Rückert, in Musik gesetzt 


inder. Neu einſtudirt: „Un⸗ 5. Quartett (A-dur) von Beethoven. 
— che Zauberoper in vier "im à 20 Sgr. sind in den Musika- 
Alten mit Tanz, nach Fouque's Erzählung] lien-Handlungen der Herren Hainauer, 
frei bearbeitet. Muſik von A. Lorking. Hientzsch, Leuckart, König & Co. 
(Bertalda, Frln. Remond. Ritter Hugo undd Scheffler zu haben. An der Kasse 
von Ringſtätten, Hr. Liebert. Kühleborn, | findet Kein Billetverkauf statt. [1786] 
r. Rieger. Tobias, Hr. Funk. Martha, Das Comité. 
rau Rathmann. Undine, Frln. Gericke. — — 
ater Heilmann, Hr. M. Weiß. Veit, Ein examinirter Pharmaceut, der be- 
r. Meinhold. Hans, Hr. Prawit.) Vor⸗ reits sechs Jahre servirt hat und mit gu- 


rn. Meinhold, unter Mitwirkung] von L. Damrosch. 
5 e 
13 


ommende Tänze, arrangirt vom Ballet: ten Zeugnissen versehen ist, sucht eine gute 

meiſter Hrn. ob 

S5 de trois“, getanzt von den Fräul. übe 
ohlte, Kaiſer und Hrn. Balletmeiſter Pohl,] Zeitung. 


Gefällige Offerten sub A. B. M. 
übernimmt die Expedition der Breslauer 


11785 


l: Im zweiten Akt: „Grand | Stelle. 


kira⸗Brillant⸗Vorſtellung 


unter Mltwirkung 


des Indianers Petropolis 
zum Benefiz für 2231] 
Miss und Mr. Dacy, 
vom Aſtley⸗Circus in London. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


Sonnabend den 10. März, 
Abends 7 Uhr, 


Concert 


von 


Marie Mösner, 


k.k. österreichische Kammervirtuosin, 

im Musiksaale der Universität. 

I) Ouverture zum „Freischütz“ von 
Weber. 

2) Concert für die Pedalharfe von Pa- 
rish-Alvars, vorgetragen von Fräul, 
Mösner. 

3) a. Frühling ohn' Ende von C. Reinecke, 
b. Gondelfahrt von Gade, 

esungen vom Breslauer Sängerbund, 

4) a. Tr gouttes de ros&e,) für Harfe von 
b. Danse de sylphes Godefroid, 

vorgetragen von Fräul, Mösner. 


5) Ouverture „Nachklänge von Ossian“ 
von Gade (mit obligater Harfe). 

6) a. Angelique von Volkmann, 
b. Tür des Schenkenlied v. Mendelssohn 


gesungen vom Breslauer Sängerbund. | Gebä 


7) Coneert (Es-dur) für Pianoforte von 
Beethoven, vorgetragen von Herrn 
Carl Reinecke. _ 4 

8) Fantasie über englische Lieder von 
Parish-Alvars, vorgetragen von Fräul. 
Mösner, 

Billets à 20 Ser, sind zu haben in den 
Musikhandlungen der Herren Hainauer, 
Hientzsch, König & Co., Leuckart 
und Scheffler, An der Kasse kostet das 
Billet 1 Thaler. [2202] 


Zur Tanzmufik, 


Sonntag den 11. März, ladet ergebenſt ein: 
[2215] Seiffert, in Rosenthal. 


2 ehörige sub Nr. 106 zu Lehmgruben belegene 

Gro es opp el⸗Konzert Gartenflec von 29 Quadratruthen 114 Qua⸗ 
von der Muſik⸗Geſellſchaft Philharmonie, dratfuß nebſt den darauf errichteten, noch nicht 
unter Leitung des Herrn Eduard Braun, vollſtändig neugebautenGebäulichkeiten, gerichts 
und der Tiroler Sänger⸗Geſellſchaft lich abgeſchätzt auf 5689 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf., 
Peter Meiſter und Holaus aus dem zufolge der nebit Hypothekenſchein in unſerem 

Zillerthale. [1788] | üreau III. B. einzuſehenden Taxe ſoll 
Das Nähere die Anſchlagezettel. den 6. Juni 3860, Vorm. 11 Uhr 


Heute Sonnabend den 10. März: vor dem Herrn Kreisrichter Graf Stoſch an 


ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
2 Geſangs⸗Productionen gg wegen cine aus dom On 
„ pothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderung 
der 7 Tyroler Sänger. aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 
Von 4 —7 Uhr im Kutzner⸗Saal, von ben ihre Anſpruche bei uns anzumelden. 
8 bis gegen 10 Uhr im Saale — ai 1 dhe 
zum blauen Hirſch. [2226] nigl. Kreis⸗Gericht. 1. g. 


Das Nähere die Plakate und Programms. 2 
24 32] Bekanntmachung. 

Entree für Herren 5 Sgr., für Damen 24% Sgr. Die ublich 5 5 8 in fen Sehr ; 

er Beſitzer des Rittergutes Peters: am Sonntage Lätare Sammlungen für 
D dorf, bei Spittelndorf (Kreis Liegnitz), die hieſigen . in der 
beabſichtigt, daſſelbe entweder auf 15 Jahre | Neuſtadt und fur . Grabe ſtatt 
1 ven aden Beer, BB | e. bee . e en 
en ET EI zur Unterhaltung des Inſtituts beſtimmt 


i ift. — Indem wir dies hiermit bekannt mas 

am W Porgeietags 10 Ne d. J., chen, bitten wir die wohlthätigen Einwohner 
in der Wohnung des Herrn Juſtizrath Putze Breslaus auch dieſesmal ihre ftet3 bewährte 
u Keegnig, bei welchem auch gleich wie in Abeilnahmd für das Gedeiden der genannten 
Petersdorf ſelbſt die näheren Bebingun en — 8 reichliche Gaben freundlich zu 
vorher einzuſehen ſind, ſtattfinden. Das Gu x k J 

at ein Gefen Aal von 1481 Magdeb.| Breslau, den 2. März 1860. 
awer 55 ca. 1300 Morgen ade, Mei Der Magiſtrat. 

werem Boden, ca. 100 M. guten . ; . 

i b z und Wirthſchafts:⸗ Mit Genehmigung der königlichen Regierung 
ſowie ganz maſſiven Wohn⸗ und 5 Fr 1 in len - — Fu Sraptfehule 
ein Hilfslehrer mit 150 Thlr. Gehalt, freier 
Wohnung, oder 30 Thlr. Miethsentſchädigung 
angeſtellt werden. Qualifizirte Bewerber wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ſich unter Einrei⸗ 
N chung ihrer Zeugniſſe bis zum 1. April d. J. 
zur Entfernung aller Flecken bei uns zu melden. 3] 
4 aus jedem Stoff und befon:| Neumarkt, den 5, März 1860. 
ae 7 8 1 zur Reinigung der Gla⸗ Der Magiſtrat. 

uh, die Yu. ; 
ceehandſchuh Flaſche 2 5 u. 6 Sgr. und Eigarren⸗Auktlon- 


1 Thlr., zum Wiederverkauf mit Rabatt. ; 
17811 ©. G. - Mittwoch, den 14. d. M. Vormittags von 
1781] S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21 10 Uhr ab werde ich Ring 30 eine T. hoch 


ebäuden. [ 


Brönners 


7 Pi 7 25,000 Stück Cigarren verſchie⸗ 

Ein Mahagoni⸗Spiegel,, dene Set 140 
Trümeau, ift billig zu verkaufen Alte Sand⸗ meiſtbietend verſteigern. l 
ſtraße 12, zwei Treppen. [2228] „ Saul, Ault.⸗Komm. 
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Zur diesjährigen ordentlichen General⸗Verſammlung laden wir hierdurch die Herreu 
Aktionaire des Breslauer Theater⸗Aktien⸗Vereins au 
5 den 21. d. Mts., Nachmittags 3 Uhr, 
in das Konferenz⸗Zimmer des hieſigen Börſen⸗Gebäudes ergebenſt ein. 

In dieſer Verſammlung ſoll zugleich die Neuwahl ſämmtlicher Mitglieder und Stell⸗ 
vertreter des Direktoriums und eben ſo die Neuwahl der Mitglieder der Rechnungs⸗Com⸗ 
miſſion und deren Stellvertreter erfolgen. 

Breslau, den 7. März 1860. ’ 

Das Direktorium des Breslauer Theater: Aktien Vereins, 


* * . * * 2 1 
Königlich Niederſchleſiſc⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung von 1000 Klaftern Torf à 108 Kubikfuß im Wege der Submiſſion 

vergeben werden. — Termin hierzu iſt auf 
Sonabend den 17. März d. 73 Vormittags 10 Uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhöfe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 2 
„Submiſſion zur Uebernahme der Torf⸗Lieferung“ 

eingereicht ſein müſſen. a 1 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen 8 im vorbezeichne⸗ 
ten Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen 
Erſtattung der Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 28. Februar 1860. 1595] 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Verlag von Georg Wigand in Leipzig. 
Zu beziehen durch die Sortiments⸗Buchhandlung von [1772] 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 
Der chemiſche Ackersmann Naturkundliches Zeitblatt, herausgegeben von 


[1743] 


A. Stöckhardt. 6. Jahrgang. Jährlich 
4 Hefte. 5 1 Thlr. 10 Sgr. — Inhalt des 1, Heftes. Dem Andenken Heinrich 
Einhof's, Peter Jordan's und Johann Burger's. Des chemiſchen Ackersmanns ſechſter 
. an ſeine praktiſchen Collegen. Ein Beſuch in Bechelbronn und Liebfrauen⸗ 
berg. Die Phosphorſäure als Beſtandtheil der Ackererde, des Thier⸗ und Pflanzenkör⸗ 
pers, wie der Futter⸗ und Düngemittel. Düngungsverſuche mit Zuckerrüben, insbeſon⸗ 
dere unter Anwendung von phosphorreichen Düngemitteln, ausgeführt in Schlanſtedt 
i. J. 1859. Vom könig, preuß. Land.⸗Oek.⸗Rath Rimpau. egetationsverſuche in 
Waſſer und verdünnten Salzlöſungen. Culturverſuche mit Topinambur und Kartof⸗ 


feln. Die rothe Lupine (Lupinus hirsutus Var.). Fütterung von Schafen mit Pa⸗ 
piermaſſe, Sägeſpänen ıc, nzeige, norwegiſchen Fiſchguano betreffend. Kurze Be⸗ 


antwortungen. 9 
Herausgegeben von E. Stöck⸗ 


Zeitſchrift für deutſche Landwirthe. bare. A. Jahr Sabre 


12 Hefte mit Bilderbeilagen. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. N des 1. Heftes: Sul⸗ 
tan, Zuchtſtier Walſerthaler⸗Race, vom Amtsverwalter Huth. Der landwirthſchaftliche 
Zögling. Von Armin Graf zur Lippe⸗Weißenfeld. Aut Frage über den Nahrungswerth 
des Heues und Grummets. Von Chriſtian Snell. Ueber Waldkorn. Von Dr. H. Scho⸗ 
ber. Ueber die Nahrungsmittel der Pflanzen. Von Dr. K. Birnbaum. Literariſches. 
Kleine Mittheilungen. 


Heute Sonnabend den 10. März erſcheint in der Expedition Herrenſtr. Nr. 20: 


Nr. 5 des Gewerbeblattes. 


Inhalt. 
ſammlung am 20. Februar 1860, — Sonnabend⸗Vorträge des Herrn Ingenieur Nippert. 


Die Würtembergſche Centralſtelle für Handel und Gewerbe. Hydrauliſche Preſſe zum Ab⸗ 
une des Eiſens. Die rauchfreie Verbrennung der Steinkohle und des Torfes bei Lo⸗ 
omotiven. Notizen über Gußſtahlbereitung. Patentirtes Verfahren der Reinigung des 
Kolophoniums. Der neuprojektirte Hafen zu Scheveningen in Holland. — Vermiſchte 
Notizen: Zur Geſchichte der Gasbeleuchtung. Verwendung des Steinkohlenkleins. Die 
größte Gußſtahlglocke. Platinamedaillen. N [1775] 


Regelmässige Dampfschiffsverbindung 


zwischen 


England, Lissabon, Pernambuco, Bahia 
und Rio de Janeiro 


am 24sten jeden Monats. 


Von Milford Haven wird am 24. März expedirt das portugie- 
sische Postdampfboot: 


„BRAZIL“, Capt. Eustace, 
2242 Tons, 600 Pf.-Kraft. 
Fracht und Passage sind mit dem Unterzeichneten zu schliessen. 
Nähere Nachricht ertheilt der Schiffsmakler 
Theodor Eimbke, 
Hamburg, März 1860. Fr. Brödermann Nachfr., 
als Agent der Anglo-Luso-Brasilian 
11687) Royal Mail Steam Navigation Company. 


Offenbacher und Würzbürger Lederwaaren, 
als: Schreibmappen mit und ohne Einrichtung, Albums, Stammbü⸗ 
cher und Poeſiebücher, Brieftaſchen und Notizbücher, Worte: 
Monnaie, Cigarren⸗Etuis, ſowie alle Schreib⸗ und Zeichnen⸗Ma⸗ 
terialien empfiehlt zur geneigten Beachtung: [1792] 


Joh. urban Kern, Ring 2. 


Samen ⸗Offerte. 
Rieſen⸗Futter⸗Runkelrüben, das Pfund 10 Sgr., 
grünköpfige weiße Rieſen⸗Möhren, das Pfund 6 Sgr. 


Nach eigener . —— ſind dieſe im Ertrage ebenſo ergiebig, als alle ſonſt angeßrie⸗ 

ſenen derartigen Rieſenwurzeln. Nächſt dieſen offerire ich alle übrigen Futter⸗Runkel⸗ 

Rüben, Futter⸗Möhren, Feldkraut, Gräſer⸗ und Gartenſämereien ıc. et 
U 


Güte zu zeitgemäßen Preiſen. g 
Julius Monhaupt, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Ovale Photographie⸗Rahmen, 


ſchwarz, polirt mit Bronce⸗Reif, eigener Fabrik, [1786] 
find ſtets vorräthig und zu billigen Preifen zu haben in Breslau Langeholzgaſſe Nr. 8, 
beim Drechslermeiſter Otto Frieſe. 


Die Eröffnung pon Tieze's Billardſalon und Café, 


8 auerſtraße Nr. 47, eine Treppe, 
komfortabel eingerichtet, Lokalität ausnahmsweiſe freundlich, wird hiermit Freunden des 
Billardſpiels zur gefälligen Beachtung ergebenſt empfohlen. [2217] 


Zucker Rüben⸗ Samen. 


In Folge der mir ſoeben zugegangenen Be in Zucker⸗Rüben⸗Samen 59er Erndte 


echter friiher Qualität, bin ich in den Stand geſetzt, jeder Conkurrenz die Spitze zu bieten. 
11779] Monhaupt sen., : 
Breslau, Samenhandlung, Junkernſtraße, Ecke der Schweidnitzerſtraße zur „Stadt Berlin“. 


Futter Runkelrüben⸗Samen 59r Ernte 


echte Flaſchen⸗Rieſen⸗Runkelrübe, rothe und gelbe, feſt im Fleiſche und nahrhaft (im Ertrage 
der ſogenannten Pohlſchen „Rieſen⸗Runkelrube“ nicht na I end), erhielt wieder neue 
Sendung, und . das Pfund 10, Sgr., in größeren Partien billiger; ingleichen find alle 
anderen Futter⸗Runkelrüben⸗Arten wieder vollſtändig vertreten, und di zeitgemäß billigen 


reifen zu haben in der Samenhandlung: Junkernſtraße, e der Schweid⸗ 
— 9 zur „Stadt Berlin“. . Monbaupt sen. 5778 
Sehr ſchöne Bücklinge, Flick⸗Heringe, ſauer eingebratener Hering, 


Sauer⸗Aal, em⸗ 


geräucherten und ſauer eingebratenen Aal, ſowie eingekochten alı 
11 


pfehlt: J. H. Küken, Räuchereibeſitzer, Stralſund Litr. B. 152. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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Breslauer Gewerbe⸗Verein: 5 Mitglieder.) — Zehnte allgemeine Ver: Eſch 
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D iſt bereits anderweitig beſetzt. 


üchtige Kunſt⸗ u. Ziergärtner e 
2 E. Ehen ee 16, 


Original- 
Oel-Gemälde. 


Eine Partie Oel-Gemülde von 
berühmten Meistern haben wir von 
auswärts heut zum sehleunigen bil- 
ligen Verkauf im Einzelnen so 
wie im Ganzen erhalten. 

Dieselben sind in unserm Gemälde- 
Saal zur Ansicht aufgestellt. [1765] 

Eintritt unentgeltlich. 


Die Perm. Industrie- 
Ausstellung, 


Ring 33, — 1. Etage. 


Waldsamen 


friſch und keimfähig, empfiehlt Unterzeich⸗ 
neter zur diesjährigen Frühlingskultur zur 
geneigten Abnahme, und liefert das Zoll⸗ 
pfund gewöhnliche Kiefer 18 Sgr., Fichte, 
4 Sgr., Lerche 15 Sgr., Weihmuthskie⸗ 
fer 40 Sgr., Schparzkiefer 25 Sgr., Eſche 
3 Sgr., weißblühende Akazie 15 Sgr., 
reine Weißerle 10 Sgr., Birke 2 Sgr. 
Gefällige Aufträge werden portofrei erbe⸗ 
ten und Emballage billigſt berechnet. 
Berthelsdorf bei Herrnhut, den 22ſten 
Februar 1860. [1774] 
Der Revierförſter C. F. Bauer. 


= Wald⸗Samen ꝛc. 


11771] 


als: [1777] 
Ahorn, platanenblättriger, das Pfd. 4 Sgr. 
„gewöhnlicher weißer 42 4 
8 der echte, 12 
oth⸗Erlen, gemeiner 6 
Birke, weiße Betula alba. 3 
Weiß⸗Buche, Carpin. Betulus — 4 
Weißdorn zu Hecken 100 Pfd. 8 Thlr.. 4 
Bohnenbaum, Nahrung fürs Wild ⸗ 10 
Eſche, Fraxinus excelsior . 4 


Lärchen⸗Tanne, P. Larix . 
Weimuths⸗Kiefer, P. strobus 
Kiefer, gemeine, P. sylvestris 
Rothtanne, P. Piece 
Akazie, gemeine weißblühende, = 6 

Aepfelkerne, Pyrus malus . = 35 = 

Birnkerne, P. communis „„ 45 ⸗ 
offerirt für beigeſetzte Preiſe in geprüfter 
Keimfähigkeit die Samen = Handlung: 
F 
tadt Berlin“. Breslau. 


Ed. Monhaupt Sen. 
Holzſamen⸗Verkauf. 


Samen von Kiefer, Fichte, Lerchenbaum, 
Tanne, Erle, Eſche und Birke verkauft zu den 
möglichſt billigen Preiſen, beſonders bei Ab⸗ 
nahme größerer Poſten, der Förſter Steinke 
zu Buchwald bei Schmiedeberg in Schl. Die 
Keimkraft kann auf Verlangen vor der Be⸗ 
zahlung geprobt werden. [2b32] 


Stangen⸗Pommade, 
parfümirt, die Haare glatt und glänzend ma⸗ 
chend, das Stück 1, 2 und 4 Sgr., in blond, 
braun und ſchwarzen Farben. 


Haar⸗Oele, 


parfümirt, die Flaſche von 1 bis 15 Sgr. 


Parfüms 


in den neueſten Ne zu 5, 10 


und 15 Sgr. . 
Toiletten-Seifen 
in verſchiedener Qualität, Form, Farbe und 
Geruch, das Stuck von 1— 10 Sgr., offerirt: 
1782] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


...... — 2 2 Lt 1 STE 
in Berliner Commiſſtonshaus der 
E Produkten⸗Branche, das auf die erſten Fir⸗ 
men referirt, wünſcht Conſignationen und Com⸗ 
mifionslagee zu empfangen, Anftellungen zu 
placiren, Ein: und Verkäufe au.beorgen, Be: 
dienung billig und prompt. fferten werden 
unter Chiffre B. S. W. poste restante Berlin 
erbeten. 17 


„12 
„ 55 
15 
3 


Cinquantino⸗Mais 
reif werdenden, reichlich körnernden, a Scheffel 
2 Thaler, offerirt Dominium Zweibrodt bei 
Breslau. [2222] 


Pferde⸗Verkauf. 


Montag, den 
treffe ich mit einem Transport 
von 50 Stück jungen, ſtarken 
oberöſterreichiſchen und ſteier⸗ 


———— nz 


ki t- u. Arbeitspferden in Breslau 
5 Agel 1 eben yum Verkauf im Schlöfjel 
am Schießwerder. 


Solenhofer Lithographie-@teine 


röße bei 
1299) Gebrüder S 1 
NE Preis⸗Courante ſtehen zu Dienſten. 


Beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 


Glas- Düngergyps 


offerirt billigſt: 
Das Gogoliner und Gorasdzer 
Kalk⸗ und Produkten⸗Comtoir. 


Die Milchpacht 


beim Dom. Pilsnitz iſt von Johanni d. J. 

ab zu vergeben. 122500 
ringe, Fullbrand, hat 

Neue Schotten⸗He 8 

[222 


abzulafien: F. A. 
am N 


5] eumarkt 27, im weißen Haufe . 


er Gärtner Posten in Peterswaldau 


Ba 


res bei E. Berger, Biſchofsſtr. 16. [2221] 


— je je! a ee) 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: [457] 


hart i ichte. 
De eee 


+ 


159 
Min.⸗Format 16 Bogen. In elegantem Umſchlag broſchirt 7% Sgr. 
In demſelben Verlage erſchienen früher 


f 

in überaus wohlfeilen Ausgaben: 
i Karl von Holtei, Die Vagabunden. Roman in drei Bänden. 
i Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 584 Bog. leg. broſch. 1 Thlr. 
1 
1 


Karl von Holtei, Chriſtian Lammfell. Roman in fünf Bänden. 
Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 814 Bog. Eleg. broſch. 14 Thlr. 
Karl von Holtei, Ein Schneider. Roman in drei Bänden. 
Zweite Auflage. Miniatur⸗Format. 49 Bog. leg. broſch. 1 Thlr. 
— . — . — . — . Ja] [am — ja] — . je ja — je (ame! — (a JG) 
— ——— . / p 


An ebotene 1 om 1. Juli d. J. wird ein thaͤtiger, nüch⸗ 
K und gesuchte Dienste V terner, der poldiſchen Sprache —— 


r mächtiger Wirthſchaftsbeamter, unver: ' 
Ein Chemiker, 


heirathet, bei dem Dominio Oberwitz bei Go: 
f golin, dafabſt 8 Perſönlichkeiten 
der in verſchiedenen Laboratorien gearbei⸗ 
tet hat, gute Studienzeugniſſe und andere 


wollen daſelbſt ihre Meldungen machen. 
dier Ein Oekonomie⸗El 
Empfehlungen aufweiſen kann, ſucht eine I, e 
paſſende Stelle in einem chemiſch⸗techni⸗ 


kann gegen Penſions⸗Zahlung zum 1. April 
ſchen Geſchaͤft oder an einer chemiſchen 


placirt werden. Näheres beim Wirthſchafts⸗ 

Inſpektor Schölzig in Leuthen bei Dura 
Verſuchsſtation. Gefällige Offerten beliebe [2082] 
man unter der Bezeichnung E. M. an 


Liſſa. 
R 
das Büreau der „Saxonia“, Dresden, RK ee 


8 Für meine Buchhandlung, verbunden 
Eine Directrice 


mit Leihbibliothek und Papiergeſchäft, N 
für ein feines Putz⸗Geſchäft, 


A ſuche ich zum baldigſten Antritt einen N 
Ein Commis, 


Lehrling. — Derſelbe muß die nd: © 
thigen Gymnaſialkenntniſſe und ein an⸗ 

der eine jhöne Hand ſchreibt, und beſonders 

im Kleidergeſchäft gewandt iſt, und 


genehmes Aeußere haben. [1780] 
. M. Färber in Gleiwitz. 
* 6 — — 
Eine Ladenmamſell 
fürs Seidenband⸗ und Weißwaarengeſchäft, 


werden bei freier Station und gutem Gehalt 
für eine Provinzialſtadt zum baldigen Antritt 
geſucht. Nur Leute, die gewandt und zuver⸗ 
läßig ſind, wollen ſich dem Suchenden am 
Dinſtag, den 13. März von 7— 10 
Uhr Morgens im Gaſthof „zu den drei 
Bergen“ in Breslau perſönlich vorſtellen. 


Für das Geſchäft eines Correſpondenz⸗, Bud: 
65 und Rechnungs⸗Führers, oder für ein 
Kanzleigeſchäft, bringt ſich ein gewandter 
Mann von adeliger Herkunft, der ſowohl mit 
dem Kaſſen⸗ und Buchhaltungsweſen, als auch 
mit der „doppelten Buchhaltung“ vertraut 
und der deutſchen, franzöſiſchen und italieni⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt, hiermit in Antrag. 
Reflektirende wollen ihre Adreſſe unter der 
Chiffre II. v. P. in der Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung abgeben. [1776] 
Penfions- Anzeige. 214 
Noch zwei Penſionaire 17 bei A auf- 
genommen werden; auch ertheile ich in und 
außer meinem Hauſe Religions⸗Unterricht. 
.Di. Fränkel, conceſſionirter Privat⸗ 
und Religionslehrer, Antonienſtraße Nr. 5. 


enſionäre von auswärts finden bei einem 

hieſigen Hausbeſitzer eine freundliche, aber 
ſtreng moraliſche Aufſicht und Aufnahme ge⸗ 
gen mäßige Penſion. Ein Piano iſt zur Be⸗ 
nutzung vorhanden. Das Nähere iſt unter 
der Adreſſe P. F. Breslau poste restante 
franco zu erfragen. [2224] 


Ein junger thätiger Kaufmann, der mit dem 
techniſchen Betriebe mehrerer gewerblichen 
Anlagen, die ſich beſonders der Landwirth⸗ 
ſchaft direkt anſchließen, genau betraut und in 
der Provinz bekannt iſt, auch die Fabrikation 
2 2 Preßhefe verſteht, wünſcht unter ſoliden 
Injprüchen ein Engagement einzugehen, viel⸗ 
leicht in einer Fabrik oder als Reiſender. Gute 
Empfehlungen ſtehen ihm zur Seite. Gefäl- 
lige Offerten werden unter Chiffre B. K. 10 
durch die Expedition der Breslauer Zeitung 


el —— — ä — 9 — . — — . — 


[1784] 5 
E 


ffener Poſten! Einem unverh. Amt⸗ 

mann, geſetzten Alters, weiſt für Oſtern 

d. J. einen Poſten mit 130 Thalern nach: 
E. Berger, Biſchofsſtraße 16. [2218] 


C ͤ ccc u, 0 0nr} 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


[2212] Vermiethung. 

Ring Nr. 6 gold. Sonne iſt die 1. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, 1 heizb. Entree, 
und im Seitengebäude 1 Küche, 2 Stuben 
nebſt Beigelaß vom 1. Juli d. J. ab zu ver⸗ 
miethen, und das Nähere in der Mitte des 
Hofes links, 1 Treppe hoch zu erfahren. 


Ein Zimmer nebſt Kabinet, möblirt, iſt 
Neue Taſchenſchenſtr. 31 1 Tr. vornheraus 
zu vermiethen und J. April zu beziehen. 


Zu vermiethen; 
1) N 5 95 eee 100 
ohnungen 
2) Tauenzienſtruße Rr. 47 vier Mittel Hr 
3) Magazine Kr. 2 (Eiffenboh) vi 
N. iſenho 
N Koog 5 e 
oſterſtr. Nr. 80 zwei Stuben für jähr⸗ 
5 ih, 60 Ahle, ; e 
5) Freiheitsgaſſe Nr. 3/4 eine Wohnung für 
fahrlich 95 Thlr. n 
6) Vorwerksſtr. Nr. 19 zwei Beete Acker. 
7) Teichſtr. Nr. 1d eine Wohnung von drei 
Stuben und Zubehör ſofort. 
8) Matthiasſtr. Nr. 47 eine Remiſe ſofort. 
9) Blücherplag Nr. 7 eine 9 N im dten 
Sto je 1 Thlr. 
10) Klein⸗Kletſchkau Nr. 2 eine Wohnung für 
60 e les in 
8 eller, gerichtl. Administrator. 
[1650] Schmiedebrüde Nr. — 


. . an DEE 2 
My ohnungen von 90—115 Thlr. find Oſtern 
Antonienſtraße Nr. 16 zu vermiethen. 
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Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich. ) 
Breslau, den 9. März 1860. 
feine, mittle, ord. Waare. 


ae 01 Tgpeizen, weißer 78— 80 f 605 8 
7 eizen, weißer 76 — 
Pee gut empfohlene Bedien⸗ dito gelber 71— 74 68 59—64 8 
ten und Kntſcher weist nach: Roggen 57— 58 56 5255 „ 
E. Berger, Biſchofsſtraße 16. [2220] Gerſte 47— 50 45 404 „ 
ine Landwirthſchafterin, die der fei afer . 30— 32 29 26-28 
E Küche vorſtehen N Nahe. krbſen. .. 55— 88 51 448 „ 


Kattoffel⸗Spiritus 16% G. 


8. u. 9. März Abs. 10 Ul. Mg. In. Nchm A. 


Ein junger Menſch, welcher mit guten Atte⸗ 
Luftdruck bei 0% 7 Dee l 


Eſten verſehen, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig iſt und in einem Ben oe ate ſchon 


gearbeitet hat, findet bei mir zum 1. April] Luftwärme — 42 — 88 — 13 
d. J. Stellung. Reflektanten wollen fi in | Thaupunkt — 59 — 5, — 32 
porkofreien Briefen an mich wenden. Dunſtſättigung 8öpCt. 8IpEt, 83pCt. 
Kattowitz im März 1860. 1755] | Wind 2 N 
S. M. Schalſcha, Spediteur. Wetter trübe Schnee bedeckt trübe 


Breslauer Börse vom 9. März 1860. Amtliche Notirungen. 


Wechsel-Course, St.-Schuld-Sch.|34 844 B. Freib. Pr.-Obl. 14%] 89% G. 
Amsterdam Ik. S. 142 ½ bz. || Bresl.St.-Oblig.|4 — Köln-Mind. Pr. (4 | 80% B. 
[1 EEE 2M.!141% G. dito dito 4] — Fr.- W.-Nordb./4 — 

Harburg . . k. S. 150 % bz. Posen. Pfandb. 4 100 % B. Mecklenburger 4 — 
dito 2M. 150 ½ G. dito Kreditsch.4 | 87% G. Neisse-Brieger|4 | 48% B. 
London „„ — dito dito 3 90% B. Ndrschl.- Märk. 4 — 
dito ZM. 6. 18 bz. Schles. Pfandb. dito Prior. 4 — 
EAS 2M.|79 bz. à 1000 Thlr. 3 88% B. dito Ser. IV. 5 — 
Wr W. 3M. 73% G. Schl. Pfdb. Lt. A. 4 95 ½ B — 310 113% B. 
rankfurt .. — Schl. PIdb. Lt. B.|4 97 B. dito it. B.? — 
Augsbur = dito dito |3%| 88% G. | dito Lit. 0.1341113% B. 
Frick 1 aue dle 04 0 Bere 
Gold und Papiergeld. Schl. Rst.-Pfab.|& | 95% B. dito dito 144 89%. B. 
Dukaten ...... 94% B. Sehl. Rentenbr.4 | 93 G. dito dito 1341 72% G 
Louisd’or ..... 108% G. Posener dito . 4 | 9144 B. Rheinische 44 — 
Poln. Bank-Bill, 87 B. Schl. Pr.-Oblig. (44 99 G.. Kosel-Oderbrg. 354B 
Oesterr. Bankn. — Ausländische Fonds. dito Prior.-Ob. = 
dito öst. Währ. 74%, B. Poln. Pfandbr. 4 | 86% B. dito dito 444 — 
Inländische Fonds. dito neue Em. 4 — dito Stamm — 
Freiw. St.-Anl, 4 Pln. Schtz.-Ob. 4 — Oppl.-Tarnow. 28 / G 
Präm.-Anl 185014 100B Krak.-Ob.-Obl. |4 72. 8 - 
dito 18524 * |Oest. Nat.-Anl. 5 [5644 G. Minerva ee 
dito 1854 185614 Eisenbahn-Aetien. Schles; Bank 5 | 724, B 
Preus.Anl. 18595, |104% B. Freiburger ar "81% B. Die Börsen- 
Präm.-Anl.18543%|113% B. dito Pr.-Obl.|4 | 83% B. ion. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


| 


